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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Ba, 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezbr. werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


* Zur inneren Lage. 


In der letzten Zeit der Reichskanzlerſchaft des 
Fürſten Bismarck kurſirte das geflügelte Wort: „Es 
gelingt nichts mehr.“ Will man beute die Lage unter 
der Reichskanzlerſchaft des Aae Hohenlohe charak⸗ 
teriſiren, fo muß mon jagen: „Es geſchieht immer 
dn nichts.“ Am 30. Oktober hat der Reichsanzeiger 

e Ernennung des Fürſten veröffentlicht; aber die 
einzige Wirkung derſelben iſt bisher die geweſen, daß 
der Beginn der Seſſion des Reichstags, der auf den 
15. November feſtgeſetzt war, bis zum 5. Dezember 
hinausgeſchoben wurde. Unter dieſen Umſtänden kann 
es nicht überraſchen, wenn jetzt ſchon Stimmen laut 
werden, die behaupten, die Regterung wiſſe ſelbſt nicht, 
was ſie wolle. Jedenfalls ſind die Vorgänge der 
letzten Tage ganz dazu angethan, einen ſolchen Ver⸗ 
dacht hervorzurufen. Die Ernennung des Freiherrn 
von Hammerſtein⸗Loxten zum landwirthſchaftlichen 
Miniſter hat in weiten Kreiſen zu der Annahme ge⸗ 
führt, daß die neue Regierung entſchloſſen jet, mit den 
Agrariern Hand in Hand zu gehen. Damit ſtimmt 
aber die Aufnahme, welche die Rede des neuen Miniſters 
in Hannover — gelegentlich der ihm veranſtalteten 
Abſchiedsfeier der Kanalvereine, deren energiſcher Mit⸗ 
arbeiter bezw. Vorſitzender er bis dahin geweſen iſt — 

gerade bei den Agrariern geſunden hat, in keiner 
Weiſe überein. Den Bemühungen des Frelherrn 
von Hammerſtein iſt es gelungen, die Regierung 
zur Vornahme der Vorarbeiten für den ſogenann⸗ 
ten Mittellandkanal — das heißt das Bindeglied 
zwiſchen den öſtlichen Kanälen und dem geplanten 
Dortmund⸗Rheinkanal — als Fortſetzung des im Bau 
begriffenen Kanals Dortmund (Bevergen)⸗-Emshafen 
zu veranlaſſen und dieſes Projekt als integrirenden 
Beſtandtheil des Kanalnetzes ſchon in den letzten Ent⸗ 
wurf des Dortmund⸗Rheinkanals aufzunehmen. Dieſen 
Entwurf hat das Abgeordnetenhaus in der letzten 
Seſſion abgelehnt, wie Graf Kanitz im Reichstage 
nach Annahme des ruſſiſchen Handelsvertrages erklärt 
hat, weil bei der Nothlage der Landwirthſchaft kein 
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Arbeiter und Arbeiterorganiſation 
in den Vereinigten Staaten. 
Vortrag, gehalten im Liberalen Verein 


zu Elbing, 
am 14. November 1894. 
Nach di I (Schluß.) 
nehmen, w ner Lage der Arbeiter kann es nicht Wunder 


zu feſten = eubniele ſeit Jahrzehnten bemüht find, fich 
geſunde, traftvol e Or zuſammen zu ſchließen und durch 
Gegendruck entgegen Ben dem Rapitaldrud einen 
die geſammte Arbeitet i000 ſetzen. Gegenwärtig iſt faſt 
die großen Arbeſterlogen organſſirt. Man hat da 
„Knights of Pythias«, N * er »Odd Fellows, der 
die United Americain Mec han gain Railway Unione, 
of Industries, die vCentral-Labon die »Souvereigns 
Bruderſchaft der Lokomotivführer ' Assosiatione, die 
ſchaft der Zugbedienſteten, die 880 blen die 
und vele Andere. Die Organifation aller aben-Unton 
bindungen iſt überall dieſelbe Man hat 
bureau mit einem Präſidenten, ein Bureau mit h 
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Geld für ſolche Projekte vorhanden fer, die obendrein 
nur den rheiniſch⸗ weitfältichen Großinduſtriellen zu 
Gute kommen. Die Intereſſenten des Mittellandkanal 
haben offenbar die Befürchtung ausgeſprochen, Frhr. 
von Hammerſtein werde in ſeiner Eigenſchaft als 
Landwirthſchafsminiſter nicht mehr in der Lage fein, 
die Kanalpläne zu befürworten. Ein ſolches Verhalten 
hat er kurzweg für znblemch⸗ erklärt; er hat aber 
— und das iſt es, was die Agrarier verſchnupft hat — 
den (zur Ablehnung der Kanalvorlage) gemachten 
Verſuch, eine Scheidewand zwiſchen Landwirthſchaft 
und Induſtrie zu errichten, als „thöricht“ ee 
zum Wohle des Ganzen jet ein Zuſammenw irken 
Beider nothwendig. Nach der Anſicht der Agrarier 
gehen die Intereſſen der Landwirthſchaft allen anderen 
vor. Deshalb hat man dem neuen Miniſter erklärt, 
wenn er anderer Anſicht ſei, ſo hätte er beſſer 
gethan, die Ernennung nicht anzunehmen. Mit an⸗ 
deren Worten — die Agrarier find nicht gewillt, 
ſich mit halben Zuſtändniſſen abfinden zu laſſen; 
ſie ſtellen der Regierung die Alternative: „Alles oder 
nichts.“ Die Korreſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirthe hat bereits die bindende Zuſage der Regierung 
in dieſer Richtung verlangt. Anderenfalls verweigern 
die Agrarier ihre Mitwirkung bei dem „Kampf gegen 
den Umſturz“. Das Einzige, was Noth thut, iſt die 
ſofortige Erhöhung der Getreldepreiſe auf dem Wege 


des Antrags Kanitz oder ſonſt wie, Wiedererhöhung 


der Ausfuhrprämien für Zucker, Branntweinmonopol, 
ein ſtrammes Börſengeſetz u. ſ. w. Daß ſie dafür in 


dem gegenwärtigen Reſchstage keine Mehrheit finden, 


wiſſen ſie ſehr gut, und deshalb richten ſie ſich auf 
Neuwahlen ein. Ob dieſe Suppe ſo heiß gegeſſen 
wird, wie ſie gekocht ward, iſt eine andere Frage. 
Wenn aber die Reglerung gehofft haben ſollte, daß 
der Perſonenwechſel genügen werde, die Agrarier um⸗ 
zuſtimmen, ſo dürfte ſie bald merken, wie ſehr ſie ſich 
verrechnet hat. Durch die Entlaſſung Caprivi's it 


die Widerſtandskraft der Regierung gegenüber den 


Prätentianen der Agrarier geſchwächt, und wenn die 
neuen Männer nicht mit Energie vorgehen, ſo wird 
die Macht der Agrarier geſtärkt werden und ſchließlich 
wird doch nichts übrig bleiben, als Unterwerfung 
unter den Willen der Agrarier oder entſchiedene 
Bekämpfung derſelben. Daß Fürſt Hohenlohe ſich an 
redneriſcher Begabung mit dem Grafen Caprivi nicht 
meſſen kann, ſteht feſt; wer wird denn nun im Reichs⸗ 
tage den Kanitz und Gen. die den. die Stange halten? 


Der Tod der Für Fürſtin Bismarck. 


Von einem herben Verluſte, den er zu jeder Zeit 
ſchwer verwunden hätte, am ſchwerſten aber in ſeinem 
hohen Alter, in der Einſamkeit des Ruheſtandes ver⸗ 
winden wird, iſt Fürſt Bismarck betroffen worden. 
Die geſtrigen Drahtberichte machten aus dem Ernſt 
der Krankheit, von der die Lebensgefährtin des erſten 
Kanzlers befallen war, kein reer eee | Deutfchlands Orenzen unn beffagen ba Ice e e eee ber Binkiage_ eee mehr. Dleſer Krank⸗ 


Juſerale 


die 


Teenage hinderte 
Fürſten Bismarck von Varzin nach Friedrichsruh. 
Beruhigend wirkte wenigſtens die Verſicherung, daß 
der greiſe Staatsmann ſich wohl fühle und jeine ge⸗ 


geplante Ueberſiedelung des 


wohnten Spazierfahrten mache. Allein jetzt hat das 
Geſchick ihm die treue Genoſſin, die Mutter ſeiner 
Kinder entriſſen, mit der er faſt ein halbes Jahr⸗ 
hundert in glücklicher Ehe lebte, und ſchmerzgebrochen 
ſteht der gebeugte Mann vor der Bahre, jetzt erſt ſich 
verlaſſen fühlend, verlaſſener, als da ihm die Gunſt 
der Krone und die Verehrung der Maſſen verloren 
ſchien. 
Wenn es wahr iſt, daß Diejenigen Frauen die 
beiten find, von denen am wenigſten geſprochen wird, 
jo hat Johanna von Puttkamer, des Fürſten Bismarck 
Gemahlin, zu den beſten Frauen ihrer Zeit gehört. 
Sie iſt ſtets eine ausgezeichnete Gattin und Mutter, 
eine liebenswürdige Gaſtgeberin geweſen. Aber ſie war 
fret von dem kleinen Ehrgelz, in der Geſellſchaft zu 
prunken, Nebenbuhlerinnen zu üverftrahlen, mit dem 
Schein der Macht und des maßgebenden Einfluſſes zu 
gleißen. Die Fürſtin Bismarck wußte ihre Stellung 
würdig auszufüllen, aber zugleich ihr Glück in ſtiller 
Einfachheit und liebevoller Zurückhaltung zu finden. 
Sie erfüllte die Aufgaben der Dame, aber fie lebte in 
dem Berufe des Welbes; fie verſtand es, unbekümmert 
um die großen Fragen der Politik, ihrem Manne eine 
Hüuslichleit zu bereiten, in der er ſich erholen, wohl 
fühlen, Behagen athmen konnte. 
Weder Otto von Bismarck, der Sohn des Schön⸗ 
hauſener Schloßherrn und der Tochter des Kabinets⸗ 
raths Menken, noch Johanna von Puttkamer, die 
Tochter des Beſitzers von Viartlum, waren mit Glücks⸗ 
gütern geſegnet, als ſie am 28. Juli 1847 vor den 
Altar traten. Daß aus dem ſpoxenklirrenden Deich⸗ 
hauptmann der erſte Staatsmann ſeiner Zeit werden 
ſollte, hat die jugendliche Braut ſchwerlich geahnt. 
Sie hat manches Leid, manche Entbehrung mit ihm 
gethellt, noch in Pelersburg war der Haushalt des 
preußiſchen Geſandten dürftig genug. Daß ſie auch 
an dem Geiſtes⸗ und Gemüthsleben des ſtreitbaren 
Staatsmannes immer den regſten verſtändnißinnigſten 
Antheil nahm, geht aus ſeinen geſammelten Briefen 
deutlich hervor. Im Unglück nicht ſchwach, im Glück 
nicht übermüthig, geräuſchlos geſchäftig, ſo war 
Fürſtin Johanna die Seele ihrer Familie, ihres 
Für den Fürſten Bismarck iſt ihr 
der härteſte Schlag, der ihn treffen 
Denn er mochte hoffen, daß ſie ihn überleben 
werde. War doch die Fürſtin am 11. April 1824 
geboren, mithin neun Jahre jünger, als ihr am 1. 
April 1815 geborener Gatte. 
Nicht nur drei Kinder trauern an dem Sarge, die 
Gräfin Marie Rantzau, die am 21. Auguſt 1848, und 
die Grafen Herbert und Wilhelm Bismarck, die am 
28. September 1849 und 1. Auguſt 1852 geboren 
ſind. Auch die deutſche Nation und weite Kreiſe über 
Deutſchlands Grenzen hinaus beklagen das ſchwere 


auſes. 
Verluſt 
konnte. 


In den Verbänden ſelbſt herrſcht eine ungemein ſtraffe | und ſoweit fie dieſes Jahr betreffen, habe ich mich 


Disziplin; der Präſident oder General⸗Vorſitzende tt z ſelbſt noch unterrichten können. 


ein wirklicher Diktator, deſſen Anordnungen un⸗ 
weigerlich Folge geleiſtet wird; ein Wort von ihm 
ruft Streiks hervor oder beendigt ſolche und er iſt 
nicht einmal für alle ſeine Maßregeln dem Arbeiter 
Es gilt nur allgemein als 
Pflicht, daß der Präſident mit ſeinen Leuten die 
Intereſſen der Arbeiter auf jede Weiſe wahrnehme 
und die Macht des Verbandes einzuſetzen, wo der 
Einzelne wehrlos iſt. Die Aufnahme der Mitglieder 
erfolgt ohne genauere Prüfung der Perſon und des 
Gewerbes und die Mitgliedſchaft dauert ſo lange, als 
die Beiträge bezahlt und die Geſetze und Befehle der 
Beamten befolgt werden. Daraus folgt, daß ein 
Bund keine Mitglieder des arbeitsloſen Proletariats 
aufnimmt, weil dieſe keine Beiträge leiſten können, es 
folgt daraus auch, daß die Verbände keine Unſtützung 
arbeitsloſer Mitglieder bezwecken. Die Kaſſen find 
lediglich für Streiks und die Verwaltungskoſten da — 
Unterſtützungkaſſen und Krankenkaſſen kommen erſt jetzt 
langſam in Aufnahme und fie werden dann unabhängig 
von den eigentlichen Verbandskaſſen gehalten. Alle 
Mitglieder erhalten in Emaille ausgeführte Abzeichen, 
in Form von Anſtecknadeln oder Uhrgehängen und ſie 
laſſen ſich nie ohne dieſe Abzeichen ſehen. Es muß 
hier betont werden, daß fie keiseswegs in . 
ſo zjaliſtiſche, noch viel weniger anarchiſtiſche Tende 
verfolgen und ſich in ihrer Geſammtheit bei Er 
Aktionen im großen Ganzen ſtrengſtens auf geſetzlichen 
Boden beſchränken. Es wäre ſehr unrecht, wollte man 
in Der großen Maſſe des Arbeiterſtandes der Ver⸗ 
fu nigten Staaten eine Neigung oder gar Sympathie 
ür die Theſen des Sozialismus oder Anarchismus 
ſuchen. Der omerikaniſche Arbeiter denkt viel zu frei, er 
will individuell vollkommen unabhängig ſein, er iſt ſelbſt 
zu ſehr ſpekulativ und darauf een dem goldenen 
Kalbe, dem ſchnellen Reichwerden, dem J A icht der 
ganzen Nation nachzujagen, als daß er dom f | 
N etwas wiſſen woll nr 
Die Macht dieſer Axbeiterorganifationen läßt ſich 
am beiten an der Durchführung der Streiks ermeſſen. 
9 Ich will verſuchen, dieſe Art der Streiks an dem 


großen Pullmann ⸗Streik zu erläutern, der Ihnen allen 


noch in lebhafter Erinnerung iſt und deſſen Grund⸗ 
züge typiſch für alle Arbeitseinſtellungen find. Die 


Lücſachen des Streiks reichen in das Jahr 1893 zurück 


Ueber den Verlauf 
habe ich durch direkte Correſpondenzen befreundeter 
Journaliſten mich unterrichtet und kann meine Schil⸗ 
derung als authentiſch geben. 

Es iſt Ihnen bekannt, daß der Schlafwagenmann 
Pullmann eine nach ihm benannte „Stadt“ unweit 
Chicago errichtet hat, die von ſeinen Arbeitern be⸗ 
wohnt wird. Die Zahl dieſer Arbeiter beträgt rund 
3000 und rund 500 Frauen, die in der Teppich⸗ 
abtheilung beſchäftigt werden. Ich habe vorher ſchon 
die Gründe genanrt, welche die Unternehmer zur 
Einrichtung von Wohlfahrtseinrichtungen, wie Arbeiter⸗ 
wohnungen es ſein ſollen, veranlaſſen und Herr 
Pullmann hat keineswegs edlere Abſichten als ſeine 
Collegen. Er feſſelt mit ſeinen Wohnungen die 
Arbeiter an die Scholle und iſt obenein in der Lage, 
den Leuten feine Bedingungen diktiren zu können. 
Von 92 auf 93 war nun in der Fabrik mit Hochdruck. 
jedoch zu alten Löhnen gearbeitet worden. Die Welt⸗ 
ausſtellung ließ großen Verkehr erwarten und das 
rollende Material mußte ſchnell vermehrt werden. 
Die Löhne bewegten ſich zwiſchen 1 Doll. 80 C. bis 
3 Doll. und die beſten Frauen wurden mit 1 Doll. 
60 C. täglich bezahlt. Nach Eröffnung der Aus: 
ſtellung ließ Pullmann eine Lohnreduftion von 33 
Prozent eintreten, welche von den Arbeitern unter 
der Bedingung acceptirt wurde, daß mit dem 1. Mal 
1894 die alten Sätze wieder in Kraft treten ſollten. 


An diefem Termin ſtellten die Arbeiter die Forderung 


auf Wiederherſtellung der alten Löhne auf, wurden 
jedoch mit der "Mottoicung abgewleſen, daß die Fabrik 
mit Verluſt arbeite und nicht mehr zahlen könne. 
Als nach mehrmaligen Unterhandlungen kein anderes 
Reſultat erzielt werden konnte, traten am 12. Mat 
1000 Arbeiter in einen Streik ein, der indeß ohne 
direkten Befehl ſeitens der Amerſcain Railway Union, 
deren Mitglieder die Pullmann⸗ Arbeiter find, erfolgte. 
Am Mittag bereits traten weitere 500 Arbeiter in 
die Bewegung und am Nachmittag traf Vice⸗Präſident 
Howrad ein, der für alle Arbeiter den Streik 
organiſirt. Am 14. Mai traf Präſident Debs in 
Pullmann ein und übernahm die Leitung des Streiks. 
Auf feine Anordnung wurden die Pullmann⸗Wagen 
boykottirt und zwar kam die betr. Ordre am 26. Juni 
Morgens heraus. Die Bahngeſellſchaften waren 
beunruhigt, Pullmann ſelbſt meinte, ihn gehe der 
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46. Airs 


Scheckſal, das über den früheren Reichskanzler ver⸗ 
hängt iſt. In dieſer Stunde hegen auch die Parteien, 
die oft mit dem Fürſten Bismarck kämpfen mußten, 
den herzlichen Wunſch, daß er ſtark genug jet, die Ihm 
auferlegte Prüfung zu ertragen, ohne eingreifenden 
Schaden an ſeiner Geſundheit ſundheit zu nehmen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28 Nov. 


Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien treffen 


noch fortgeſetzt Berichte über die Kämpfe um Port 


Arthur ein, die bekanntlich am Mittwoch voriger 
Woche ihren Abſchluß mit der Eroberung jenes 
wichtigen Kriegshafens durch die Japaner fanden. 
Die Verluſtziffern beider Theile ſind noch nicht genau 
bekannt. Nach dem „Reuterſchen Bureau“ betrug der 
Verluſt der Chineſen bei Port Arthur 3000 Mann; 
viele entflohen während der Nacht zum 21. d. M. 
Die Japaner ließen ihnen den Weg dazu frei. Die 
Japaner ſollen angeblich nur 200 Mann verloren 
haben, eine Zahl, die ſehr gering erſcheint, wenn man 
bedenkt, daß ſo viele ſtark befeſtigte Forts haben mit 
Sturm genommen werden müſſen. Allerdings iſt es 
mit den chineſiſchen Truppen auch bezüglich der Schieß⸗ 
ausbildung nicht weit her, wie der ganze Verlauf des 
Krieges gezeigt hat. Durch die Eroberung von Port 
Arthur iſt die zweite japaniſche Armee unter General 
Oyama anderweit verfügbar geworden. Die Avant⸗ 
garde iſt nordöſtlich in die Mandſchurei gegen New⸗ 
ſchwang abmarſchirt, um zu der erſten Armee zu 
ſtoßen, die in ihrem Vormarſch gegen Mukden nur 
noch durch den von den Chineſen unter General 
Sung, wie es ſcheint, bisher mit Erfolg, vertheidigten 
Mothienlingpaß aufgehalten wird. Der weitaus 
größere Theil der zweiten Armee iſt ſofort eingeſchifft 
worden behufs Operation gegen den chineſiſchen Kriegs⸗ 
hafen Wei⸗hai-wai, der Port Arthur ſüdweſtlich gegen⸗ 
über liegt und demnächſt das Schickſal Port Arthurs 
theilen dürfte. Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ aus Shanhat vom 26. d. M. verlautet dort 
gerüchtweiſe, die japaniſchen Truppen würden öſtlich 
von Wel⸗hat⸗wei landen, den Hafen von der Rückſeite 
aus erſtürmen und dann gegen Peking marſchiren. 
Die Unterſuchung gegen den Aſſeſſor Wehlau, 
den Rivalen des Kamerunkanzlers Leiſt, hat inſofern 
einen Abſchluß erhalten, als dle Einleitung der förm⸗ 
lichen Unterſuchung verfügt und der auch in ie Falle 
als Staatsanwalt auftretende Regierungs- Rath Roſe 
von ſeiner vorgeſetzten Behörde den Auftrag erhalten 
hat, die Anklage vor der Potsdamer Disziplinare 
kammer zu erheben. Das Vergehen, deſſen Wehlau 
beſchuldigt wird, iſt Ueberſchreitung der Dienſtgewalt. 
Wie man hört, find die ſchlimmſten von Vallen tin 
gegen Wehlau erhobenen Anſchuldigungen als unbe⸗ 
gründet befunden worden, jo auch die Erzählung von 
den ſkalpirten Negern. Immerhin iſt genug übrig ges 
blieben, um die Erhebung der Anklage gerechtfertigt 


v ),). ß f p p ter Bo arte gar nichts an, da er ſeine Wagen an die 
Bahngeſellſchaften nur vermiethe und von dieſen 


ſeine Miethe in jedem Falle erhalte. Schon 
am Abend des 26. Juni zeigte ſich die 
Wirkung. Debs hatte zunächſt dis Rieſen⸗ 


perjonal der Illinots Centrul an den Streik beordert. 
Sofort nach Eingang des Befehls hatten die Weichen⸗ 
ſteller ihre Poſten verlaſſen und mit ihnen alle ntede⸗ 
ren Stationsbeamten. Damit war der ganze Expreß⸗ 
und Lokalverkehr lahm gelegt. Noch in der Nacht 
legten auch die Angeſtellten der Chicagn⸗Milwaukee⸗St. 
Paul, der Ch'cago⸗St. Paulund KanſasCity, der Northern 
Pacific, der Wisconſin Central, der Baltimore⸗Ohlo 
und der Santa⸗Fé⸗Bahn, am Morgen des 27. die 
Angeſtellten der Fort⸗Wayne und New⸗York Central, 
der Lak Eie und Hudſon River -Bahn und der 
Burlington⸗Route die Arbeit nieder. Damit war der 
Streit in ein Stadium gekommen, in welchem Sieg 
oder Niederlage für die ganze Arbeiterſchaft bedeut⸗ 
ungsvoll werden mußte. Ein Zurück gab es nicht 
und ſo beſchloſſen denn alle Mitglieder der Brüder⸗ 
ſchaft der Locomotivführer und der WBrüderjchaft der 
Zugbedienſteten, endlich die in Lokomotiv⸗ und Magens 
bau⸗Anſtalten beſchäftigten Leute, in einen Sympathie⸗ 
ſtreik für die Pullmann⸗Arbeiter einzutreten und durch 
die Lahmlegung des geſammlen Bahnbetriebs deren 
Forderungen größeren Nachdruck zu geben. Bedenkt 
man, daß dieſe Wirkung durch den Willen eines 
einzigen Mannes, des Präſidenten Debs, hervorge⸗ 
rufer wurde, jo erſcheint die Thatſache für unſere 
Begriffe geradezu ungeheuerlich. Jadeſſen konnte 
Debs mit Goethe's Zaub rlebrling ſagen: Die ich 
rief ꝛc. — Das Recht der Arbeiter, zu ſtreiken, iſt ge⸗ 
ſetzlich anerkannt und aus dem Maſſenſtreik konnte 
ihm und den Streikern kein rechtlicher Vorwurf ge⸗ 
macht werden. Aber die Maſſen wurden zuchtlos. 
Sie alle wiſſen, wie der Streik verlief und nachdem 
erſt die Bundesmiltz zur Unterdrückung der Bewegung 
hatte eintreten müſſen, war die Sache der Arbeiter 
verloren. — Der Verlauf aller Streiks gleicht, bis 
auf die wüſten Ausſchreitungen natürlich, dieſem einen, 
der inzwiſchen in dem Streik der Kohlengräber in 
den Staaten Ohio, Penſylvanien und Colorado einen 
bedeutungsvollen Nachfolger gefunden hat. 

E: wähnen will ich noch, daß die Arbeiterverhält⸗ 
nifje, dank dem Wirken der Arbeiterverbände, in forte 
| ichreitender B ſſerung begriffen ſind. Die ehedem 


— 


erſcheinen zu laſſen, wenn auch der ganze Fall milder 
zu liegen ſcheint, als der Fall Leiſt. Was letzteren 
anlangt, ſo erwartet man, daß der Leipziger Gerichts⸗ 
hof etwa im Januar in der Lage ſein wird, ſein end⸗ 
gültiges Urtheil zu ſprechen. 

Der franzöſiſche Feldzug nach Madagascar 
iſt beſchloſſene Sache. In der vorgeſtrigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurden die von der Regierung 
geforderten Mannſchaften und Kredite mit 377 gegen 
143 Stimmen bewilligt. — Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen erhielt ein von Mozambique datirtes Tele⸗ 
gramm, in welchem mitgetheilt wird, daß der ſtell⸗ 
vertretende Generalreſident auf Madagaskar, Ranchot, 
mit einer mehrere hundert Mann ſtarken Kolonne, 
welche Antananarivo räumte, trotz großer Schwierig⸗ 
keiten in Majunga eingetroffen iſt. Der Miniſter be⸗ 
glückwünſchte Ranchot telegraphiſch, und mit Recht, 
denn einige Tage lang beſtand die Befürchtung, daß 
die Hovas unter den noch im Innern weilenden Fran⸗ 
zoſen ein Blutbad anrichten würden. 

Mit einem Trunkſuchtsgeſetz wird Oeſterreich 
demnächſt beglückt werden, da die Verhandlungen des 
Abgeordnetenhauſes mit Gewißheit darauf ſchließen 
laſſen, daß die betreffende Vorlage Geſetz wird. Am 
Montag wurde in der Spezialdebatte über das 
Trunkſuchtsgeſetz der Antrag Goetz auf Rückverweiſung 
der Vorlage an den Ausſchuß in namentlicher Ab⸗ 


ſtimmung mit 101 gegen 77 Stimmen abgelehnt. Die] 3 


Paragraphen 1 und 2 wurden ſodann in der Faſſun 
ex 9 
des Ausſchuſſes angenommen, Paragraph 2 mit einem 


Zuſatzentrage Polzhofer, laut welchem in Verkaufs: B 


lokalen für geiſtige Getränke auch Thee und Soda⸗ 
waſſer verkauft werden darf. Darauf wurde die Ver⸗ 
handlung abgebrochen. 


* 


Volkes angehören und durchaus nicht alle den nihi⸗ 
liſtiſchen Lehren huldigen. Durch deren rd 
würde der neue Zar gewiß einen nicht zu untere 
ſchätzenden Rückhalt in feiner ſchwierigen Stellung 


gewinnen. Es fragt ſich, wie weit der 
Mintſter des Innern, Durnowo, die „Staats⸗ 
verbrecher, welche Nachſicht verdienen“, dem 


Kaiſer zur Begnadigung empfehlen wird. Wie 
weiter gemeldet wird, betreffen die wichtigſten Punkte 
des kaiſerlichen Manifeſtes pekunläre Erleichterungen 
für die ackerbauenden Vevölkerungsklaſſen, Adel und 
Bauern. Dem erſteren werden die Herabſetzung des 
Zinsfußes für Darlehen aus der Reichs⸗Adels⸗Agrar⸗ 
bank von 41 auf 4 pCt., ſowie Erleichterungen bei 
der Schuldentilgung bewilligt. Den Bauern wird der 
er 8 e und Steuerrückſtände 
0 „ In Ergänzung des Hochzeitsmanifeſtes des 
Kaiſers find am Dienſtag Graf = ae 1188 
betreffend Beamtenbelohnungen und Milderungen von 
Strafen in der Armee und der Marine. 


Deutſches Reich. 


Die „ 


üddeutſchen Höfen vorgeſtellt habe, richtig. 


n München hab 
Straßburg a e er nur auf der Durchreiſe nach 


Ofe. 
Behufs Stellungnahme zu der jüngſten Rede ſüddeutſchen Hoden eilt neh, Reichskanzlers bei ben 


Bebel's fand in München eine von etwa 2000 Soclal⸗ 
demokraten beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher die 


würde der Fuͤrſt auch 
— De 


meiſten Redner ſich auf die Seite des Referenten einzelt i Nac ae een 


Vollmar ſtellten und nur einige die 
Schonung Bebels wünſchten. 
ſchließlich mit erdrückender Majorität zwei Reſolutionen 


an, in welchen Bebel's Vorgehen entſchieden verurtheilt 
und von dem 


rechnung der ſtattgehabten Bewilligungen unbetheiligt 
jet, ſodann die Uebereinſtimmung mit den bayeriſchen 
Abgeordneten ſowie die Solidarität der bayeriſchen 
Genoſſen mit der Geſammtpariet bekundet und dem 


Abgeordneten v. Vollmar ein glänzendes Vertrauens⸗ ledigung de 


votum ausgeſtellt wied. — In einer anderen Ver⸗ 
ſammlung, welche von dem demokratiſchen Verein ein⸗ 


berufen und von nahezu tauſend Perſonen, Angehörigen | Major Dh 


aller Partelen, beſucht war, ſprach Dornbuſch⸗Nürn⸗ 
berg über die Fuchsmühler Vorgänge. . 
ſammlung genehmigte einſtimmig 
welche das bayeriſche 
bedürftig erklärt, 


Die Ver⸗ 


läſſige und mißbräuchliche 
wünſcht. 


it, wie ſchon gemeldet, am Monta anläßlich der 
Vermählung des Kaiſers erſchienen. Das bene ende 
Manifeſt gewährt zunächſt im Gnadenwege Exleich⸗ 


terungen bezüglich der Zahlung verſchiedener Schulden werdigtelt des 


an die Krone, die Tilgung von Kronsdarlehen, 


rückſtände, die Beitreibung etlicher, der Krone verur⸗ 
ſachter Schäden, die Erhebung verſchiedener Geldſtraſen 


rubenden Vaters und der freudigen Erwartungen 
des ganzen Volkes, daß unſer von den Eltern 
geſegneter Ehebund durch das Sakrament der 
heiligen Kicche geſegnet werde.“ Das Mani⸗ 
jet wird in Rußland gewiß freudig berühren, 
aber auch ſchmerzliche Enttäuſchung verurſachen, well 


mit Ausnahme der Theilnehmer am polniſchen Auf freien, u 


Kande von 1863, die übrigen „politiſchen“ Vergehen 
vorläufig von dem Gnadenerlaß ausgenommen ſind. 


Und doch ſchmachten in ruſſiſchen Kerkern ungezählte] For 


Opfer der Willkürherrſchaft des ruſſiſchen Beamten⸗ 
tbums, die gerade den intelligenteſten Kreiſen des 


möglichſte] Rücktritt des nicht 
Die Verſammlung nahm v. Lewin a Gene 


Parteivorſtand eine Erklärung darüber | Zimme 
gefordert wird, daß er an der unwürdigen Vor⸗ 2 55 


der v 
daſſelbe erläßt mehrere Steuer⸗ 150 Bet Beit big 3 


in Gott] wartet. 


Nachfolger wird dem Blatte 
E v. Finkenſtein genannt. 

„Kieuzzig.“ zufolge trifft Gouverneur 
er von Kamerun nächſten Monat auf Urlaub 


Er dü 
zurücklehren, ebenfo it 1 9 mehr auf feinen Poſten 


Generallt. Graf 
Der 


er Landeshauptmann für dle 
N Dr. Schmidt as Heimreiſe be⸗ 
„Er wird aus Geſundheitsrückſichten nicht 


mehr auf Er⸗ 
Kolonkalrath im 
werden. — 


Paſchas erweiſen ſich als 


ch geſtern Herr v. Vollmar 
ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
gegen Bebels Vorgehen. 
ng nahm einſtimmig eine Reſolution 


Ein Amneftie-Erlaf; des Zaren Nitelaus zu ellen, rap er Surteorftand aufgefordert wir, 


daß er mit Bebels Haltung nicht einver⸗ 
Ran jet und in welcher er ein 
glänzendes Vertrauensvotum ertheilt wird. 

5 ol. Nachr.“ hatten heute die Noth⸗ 
alleinigen Einbringung der Umſturz⸗ 


dem Reichstage in dieſer Zeit zu ürde; 
gehen würde; gleich⸗ 
zeitig aber hatte heute eee „Nordd. Allg. Ztg.“ 


Wennglei 
erpaar von dem Großherzog und der Groß⸗ 
von Sachſen⸗ Weimar gebeten worden tt 
85 r 5 as am 
u erſcheinen, da die Großherzogin je 
einten it, fo dürfte der Kaiſer doch noch u 
een. Auch wird der König von Sachſen er- 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
ee 27. Nov. Htefige informirte Kreiſe be⸗ 
— daß die definitive Löſung der ungarlſchen 
u b. erſt nach der Erledigung des Budgets erfolgen 
rd. Der Kaifer wird dann perſönlich nach Budapeſt 
ſönlicht 155 mit den leitenden zarlamentarlſchen Wer, 
nei ellen in Verbindung zu treten, damit die Löſun 
e Geſtalt dieſelbe auch annimmt, in hergebrachter 
orm, ohne Rückwirkung auf das Parlament, erſolgt. 


Rußland. | 
Petersburg. 27. Nov. Sümmtliche Blätter kon⸗ 


ungebührlich lange Arbeitszeit ſſt abgekürzt worden, muß es klar werden, da 


ſie iſt eine zehnſtündige und in einzelnen Staaten, jo 
z. B. in Illinois, tft die achtſtündige Arbeitszeit ge⸗ 
ſetzlich eingeführt. Es find Geſetze erlaſſen worden, 
welche die Frauen⸗ und Kinderarbeit beſchränken, welche 
Unfälle der Arbeiter vorſehen, es iſt auf direkte Ein⸗ 
wirkung der Arbeiter⸗Unionen auch das Me. Guery⸗ 
Geſetz erlaſſen worden, welches die Einwanderung der 
Chineſen einſchränkt. Aber die Arbeiter ſelbſt wiſſen, 
daß mit dieſen Geſetzen nichts oder wenig geholfen 
iſt und daß es weſteren Strebens bedarf, um dieſen 
Gelesen auch thatſächlich Geltung zu verſchaffen. 
Mein Bild würde unvollkommen fein, wollte ich 
nicht auch der Landarbeiter und beſonders auch der 
in kaufmänniſchen Geſchäften thätigen Arbeiter gedenken 
Ich thue das mit wenigen Worten, weil ich fürchten muß, 
Ihre Geduld auf eine zu harte Probe zu stellen. Die 
Lage der Landarbeiter iſt im Allgemeinen eine gute 
zum Theil ſogar beſſer als bel uns. Die Leute be⸗ 
kommen relativ gute Löhne und auch die Behandlung 
die ihnen zu Theil wird, iſt befriedigend. Weit 
ſchlimmer ergeht es den Leuten, welche die Dienſte 
der Kaufmannsgegilfen und Ladnerinnen verſehen. 
Sie ſind wenig mehr als weiße Sklaven, die Arbeits⸗ 
zelt iſt ungemein lang, denn der Geſchäftsſchluß er⸗ 
folgt erſt um 10 Uhr und ſpäter und die Entlohnung 
der weiblichen Gehilfinnen iſt derart, daß fie ohne 
Proſtitution ihr Leben nur dann friſten können, wenn 
ſie opferwillige Anverwandte haben, die ſie vor der 
Schande bewahren können. Es fehlt hier noch an 
einer kräftigen Organiſatlon, die allerdings nicht mehr 
lange auf ſich dürfte warten laſſen. — Die amerikani⸗ 
ſchen Arbeitsverhältniſſe geben in ihrem troſtloſen 
Geſammtbild eine gute Folie ab für die Verhältniſſe 
unſerer Helmath. Auch dem oberflächlichſten Beobachter 


B der Arbeiter vielm 
dete als ſein College da drüben. Unſere Ges r 
amertün nicht die Mittel und die Ma t der 
Kreise mehr an gantfationen, aber fie ſtiften ia ihrem 
unſere Geſetze gewäbrals jene je zu ſtiften vermögen; 
5 Senden dem deutſchen Arbeiter heute 
chon mehr Schutz, als der amerikantice Arbeiter 
. ir Drucke ſeine elter 
erreichen kann und unſere Löhne find, an den G, 
preiſen gemeſſen, nur i A ar 
drüben. Der deutſche Arbeiter tritt gern in ein 5 
wiſſes patriarchaliſches Verhältniß zu ſeinem Arbe 
geber, er bleibt jahraus jahrein und gewöhnt ſich 88 
ungern an fremdes Brot. Und das ift gut ſo Der 
deutſche Arbeiter hat nicht zum wenigſten darum el 
Recht darauf, die Achtung jedes Einzelnen, ob hoc 
ob niedrig, als Menſch und Staatsbürger für ſich zu 
fordern, er verdient, daß man vor ihm — auch wenn 
er im ſchmutzigen Arbeits rock erſcheint — den Hut 
zieht; der amerikaniſche Arbeiter aber hat ſich daran 
gewöhnt, überſehen zu werden und der Zauber des 
Familienlebens, der bei uns in jeder Hütte leuchtet, 
drückt den Amerikaner auf jene Stufe herab, au 
welcher man über der Magenfrage ſo ziemlich Alles 
vergißt, was bei uns dem Leben Werth giebt. Ich 
wünſche, und ſie gewiß mit mir, daß der amerikaniſche 
Arbeiter im Kampfe um die Ex ſtenz nicht der Macht 
des Kapitals erliegen möge — aber ich tufe auch 
Jedem, der im Lande ſenſeits des Oceaus ein Eidos 
FAR ve unzufrieden ift, weil er von der 
n anderen a 
gutes altes Sprichwort zu: Welttheilen träumt, ein 


Bleibe im Lande und nähre Dich redlich. 
Ludwig Rohmann, 


„Wirthes, zugebracht. 


Nachmittags ausgeführt. 


Gewerk- Perf 


r Organiſation in Jahrzehnten 


r taſche fand fi in feinem Beſitz vor. 


ſtatiren, daß die Haltung des Publikums geſtern eine 
muſterhafte, der Jubel und Enthuſiasmus aufrichtig 
geweſen ſei. Bis ſpät in die Nacht ertönte unaus⸗ 
geſetzt die Nationalhymne. Der Jubel erreichte ſeinen 
Höhepunkt, als das Kalſerpaar am Fenſter des 
Agitſchkow⸗Paloſtes erſchien. 


Aus aller Welt. 


Wien, 27. Nov. Der Chef des Schnelderbedarf⸗ 
waaren⸗Geſchäfts, Fritz Falek in der Stumpengaſſe, 
wurde von ſeinem Compagnon Johann Fiſcher durch 
einen Schlag mit einem eiſernen Hammer ſchwer ver⸗ 
letzt. Fiſcher, welcher von Paſſanten verfolgt wurde, 
tödtete ſich durch einen Revolverſchuß. 

Budapeſt, 27. Nov. Die hieſige Baumwoll⸗ 
Actienſpinneret iſt Vormittags niedergebrannt. Der 
Schaden beträgt 400,000 Gulden. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 26. Nov. Eine eigenthümliche Ver⸗ 
giſtungsaffatre beſchäftigt augenblicklich die Poltzei⸗ 
behörde. In einer hieſigen bekannten Bäckerei wurde 
dieſer Tage beim Backen von Honigkuchen entdeckt, 
daß der Honigkuchenteig ſtark nach einer ſcharfen 
Maſſe roch, ſeine Farbe war vom Braunen in das 
Röthliche übergegangen, jo daß wen zuerſt dachte, der 
Teig jet faul und verdorben. Toh das konnte nicht 
der Fall ſein, denn man hatte aus dem Faß, welches 
Honigteig im Werthe von 300 Mk. enthielt, noch vor⸗ 
her guten Teig entnommen. Man unterzog den Teig 
einer Prüfung, die ergab, daß er mit einer ſtarken 
Löſung von Salzſäure unbrauchbar gemacht worden 
war. Die Löſung war eine ſo ſtarke, daß beim Genuß 
für Menſchen eine Vergiftungsgefahr vorlag. Als ein 
großes Glück muß es bezeichnet werden, daß der 
Thäter die leicht merkbare Salzſäure gewählt hatte, 
denn hätte er ein weniger leicht zu empfindendes Gift 
gewählt und wären die mit demſelben getränkten 
Backwaaren in den Verkehr gekommen, ſo hätte ſich 
Unabſehbares ereignen können. Der Bäckermeiſter 
ſtellte ſofort und unauffällig Nachforſchungen an und 
erfuhr durch die Lehrlinge Carl P. und Heinrich R., 
daß ein dritter Lehrling, Arthur Sch., erklärt habe, 
dem Meiſter wegen erlittener Strafen einen Rache⸗ 
ſtreich zu ſpielen. Der Geſchädigte ſuchte nun Hilfe 
bei der Kriminalpolizet, welche den jungen Mann in 
Haft nahm, auch eine Flaſche Salzſäure bei ihm ent» 
deckte. Sch. leugnete ſowohl bei der Verhaftung als 
auch bei ſeiner heutigen polizeilichen Vernehmung die 
That und es wird wohl ſchwer fallen, ihn derſelben 
voll und ganz zu überführen. 

Culm, 27. Nov. Einem raffinirten Schwindler 
ſcheint der hieſige Reſtaurateur Sch. zum Opfer ge⸗ 
fallen zu ſein. Ein anſtändig gekleideter junger 
Menſch, welcher ſich als Lehrer vorſtellte, machte eine 
ziemliche Zeche. Später gab er an, er wolle zu feiner 
Tante, der Wirthin in Ribenz. Ohne ſeine Schuld zu 
begleichen, begab er ſich auf den Weg. Abends kehrte 
er zurück und erzählte, daß er auf dem Rückwege von 
1 5 Strolchen angefallen und ſeiner ganzen Baar⸗ 
chaft, welche gegen 50 Mk. betrug, beraubt ſei. Der 


gutmüthige Wirth ſchenkte den Worten Glauben und 


gewährte dem Bedauernswerthen noch Nachtquartier 
und für den folgenden Tag vollſtändige Verpflegung. 
Nunmehr bat der junge Herr um ein Darlehn, da er 
nach Geld telegraphiren wollte. Bereitwillig wurde 
der Wunſch gewährt. Die Nacht wurde in einem 
Gaſthauſe, natürlich auch auf Koſten des erſtgenannten 
Als im Laufe des nächſten 
Tages immer noch kein Geld ankommen wollte, gab 
der Menſch an, er wolle nach Graudenz und dort eine 
Verwandte beſuchen. Von hier aus wolle er ſeine 
Schuld begleichen. Leider hat der Herr bis jetzt noch 
nichts von ſich hören laſſen. 

Marienwerder, 27. Nov. Ein ſonderbarer 
Scherz, der jedenfalls noch unangenehme Folgen nach 
ſich ziehen wird, wurde geſtern kurz nach 5 Uhr 
Um dieſe Zeit wurde an 
dem Hauſe des Bäckermeiſters Herrn Hellwig, in 
welchem Herr Poltzei⸗Kommiſſarſus Seidler ſeine 
Wohnung hat, die Glocke gezogen und die Einlaß 
begehrende Perſon, welche mit einem tief hinabreichen⸗ 
den pelzbeſetzten Damenmantel, einer ſchwarzen Pelz- 
mütze mit ſchwarzem Schleier und ebenſolchen Hand⸗ 
ſchuhen bekkeidet war, begab ſich die zur Wohnung 
des Pollzei⸗Kommiſſarius führende Treppe hinauf 
und fragte dort das Dienſtmädchen, od der Herr 
Kommiſſarlus zu Haufe ſel. Das Dienſtmädchen, 
welches in der fremden Geſtalt ſchon an dem plumpen 
Auftreten beim Treppenſteigen eine verkleidete 
Mannesperſon erkannt hatte, bejahte in ihrer Be⸗ 
ſtürzung dieſe Frage, obwohl der Kommiſſarius that⸗ 
ſächlich nicht anweſend war. Als das Mädchen darauf 
die zum Wohnzimmer führende Thür öffnen wollte, 
lief die verkleidete Geſtalt ſchnell die Treppe hinunter 
und verſchwand. Der Verdacht, dieſen „Scherz“ aus⸗ 
geheckt zu haben, bei dem es dem Vernehmen nach 
nur darauf abgeſehen geweſen ſein ſoll, der Gattin 
des Beamten in Abweſenheit des letzteren einen 
Schreck einzujagen, lenkt ſich bereits auf zwei beſtimmte 

erſonen. i 

Dt. Krone, 26. Nov. Der die Botenpoſt von 
Deutſch Krone —Lüben —Appelwerder beſorgende Poſt⸗ 
fußbote Manthey wurde geſtern, Sonntag, gegen 
11—12 Uhr Nachts in einem Chauſſeegraben zwiſchen 
üben und Appelwerder beſinnungslos aufgefunden. 
Der Bote mußte bereits gegen 49 Uhr in Appel⸗ 
werder eintreffen, hat alſo mehrere Stunden im Graben 
gelegen. Nachdem Manthey durch ausgeſchickte Boten 
aufgefunden und nach Hauſe gebracht worden, konnte 
er noch ausſagen, daß er durch 3 Männer überfallen 
und in den Graben geworfen worden jet, die Poſt⸗ 
Bei der heutigen 


XX Saalfeld, 26. Nov. 


ch] Stadtverordnetenwahl wurden wiedergewählt: in der 


dritten Abtheilung Kaufmann Weidmann und Bäcker⸗ 
meiſter Bogdanski, in der zweiten Meierelbeſitzer Leh⸗ 
mann und in der erſten Rechtsanwalt Deegen. In 
der dritten Abtheilung hat außerdem eine Stichwahl 
zwiſchen Gerlchtsvollzieher Mosdzien und Fleiſcher⸗ 
meiſter Dinſer zu erfolgen, welche am 15. Dezember 


fſtatifindet. 


(!!) Liebemühl, 27. Nov. Am letzten Sonntag 
Vormittag 310 Uhr brach in dem Wohngebäude des 
Beſitzers Carl Schwarz in Abbau Nickelshagen Feuer 
aus und zwar in der Wohnung ſeines mit ihm in 
einem Hauſe wohnenden Juſtmanns. Dieſer ſowohl 
als auch der Beſitzer ſelbſt befanden ſich nebſt ihren 


Frauen in der Kirche zu Jäskendorf und konnte, weil 


der allein auf dem Grundſtück anweſende Knecht den 
Brand zu ſpät bemerkte, außer den Betten und einem 
Sopha nichts gerettet werden. Der günſtigen Wind⸗ 
richtung iſt es zu verdanken, daß das Feuer auf das 


Wohnhaus, welches allerdings total nlederbrannte, 


beſchränkt blieb. Als Entſtehungsurſache wird Ueber⸗ 
heizung eines Ofens, hinter welchem Holz zum Trocknen 
lagerte, angenommen. Das Gebäude war mit 1800 
Mark verſichert, die Mobilien dagegen nicht. An den 
Löſchungsarbelten betheiligten ſich 5 Spritzen. 

T Oſterode, 27. Nov. Am Todtenieſtionntage 
erfolgte durch den Superintendenten Nieszytka unter 
Aſſiſtenz der beiden andern Ortsgeiſtlichen die feierliche 
Einweihung der evangeliſchen Friedhofs⸗ Kapelle. An 
der Feier betheiligten ſich außer dem Gemeinde- 
Kirchenrath und der Gemeinde- Vertretung der 
evangeliſche Männer⸗ und Jünglings⸗Verein und der 
Seminar = Sängerhor. Der Altar war mit einer 
ſchwarzen Tuchdecke mit weißer Silberſtickerei ge⸗ 
ſchmückt, einem Geſchenk der Confirmandinnen des 
vorigen Jahrganges. Der untere gewölbte Raum der 
Kapelle kann unentgeltlich benutzt werden zur Auf⸗ 
bewahrung und der obere Raum zur Aufbahrung der 
Leichen. Familien, die nur ein Zimmer bewohnen, 
werden alſo nicht mehr gezwungen ſein, dieſes bet 
Todesfällen mit der Leiche zu theilen, jo daß mithin 
die Erbauung der Kapelle auch vom ſanitären Stand⸗ 
punkte aus als eine ſegensreiche Einrichtung angeſehen 
werden muß. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 28. November. 

* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
29. November: Nebel, trübe, feuchte Lnſt, nahe Null, 
Nachtfroſt. 

Bezirks ⸗Eiſenbahnrath. An der geſtrigen, 
unter Vorſitz des Herrn Präſidenten Pape abge⸗ 
haltenen 25. ordentlichen Sitzung des Bezirks⸗Eiſen⸗ 
bahnraths nahmen Theil Vertreter der Kaufmanns 
ſchaften und Handelskammern zu Berlin, Bromberg, 
Danzig, Inſterburg, Königsberg, Poſen, Thorn, 
Tilſit, der gewerblichen Centralvereine für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, des Vereins für Rübenzucker⸗In duſtrie 
und des Vereins deutſcher Spiritusfabrikanten zu 
Berlin, der landwirthſchaftlichen Centralvereine jür 
Weſtpreußen, Oſtpreußen zu Königsberg, für Littauen 
und Mefuren, Poſen, der pommerſchen ökonomiſchen 
Geſellſchaft, des landwirthſchaftlichen Provinzialvereins 


für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz, 
des preußiſchen Forſtvereins zu Königsberg, 
ſowie die betheiligten Decernenten der könig⸗ 
lichen Eiſenbahn - Direktion zu Bromberg. 


Ein Antrag des Herrn Vertreters der Poſener 
Handelskammer wegen Ermäßigung der beſtehenden 
Frachtſätze für Abtrittsdünger, um eine Verſendung 
von Fäkalien auf größere Entferurngen zu ermöglichen, 
wurde ohne Widerſpruch angenommen. Ebenſo ge⸗ 
langte einſtimmig zur Annahme eine Vorlage der 
kal. Eiſenbahn⸗Direktion wegen Erſtellung eines Aus⸗ 
nahmetarifs für ruſſiſches Petroleum (Keroſin) von 
den ruſſiſchen Stationen Zarizyn, Kamyſchin, Saratew 
und Niſchno⸗Nowgorod nach deutſchen Stationen des 
oſt⸗elbiſchen Gebiets, einſchließlich Dresden, Leipzig 
und Halle über Wirballen und von Odeſſa dahin über 
die übrigen deutſch⸗ruſſiſchen Grenzübergänge. Von 
allen Rednern wurde übereinſtimmend hervor⸗ 
gehoben, daß es von der größten Bedeutung 
ſei, zu verhindern, daß bei der Verſorgung 
Deutſchlands das ruſſiſche Petroleum ganz aus der 
Möglichkeit eines Wettbewerbes gegen das amerikaniſche 

oleum ausſcheide. Den letzten Gegenſtand der 
Tagesordnung bildete der Entwurf des Sommerfahr⸗ 
planes für 1895. Nach Mittheilung der Direktion 
find folgende Fahrplanänderungen in Ausſicht ges 
nommen: Wegen des im nächſten Sommer ſtattfinden⸗ 
den Umbaues der Bahnhöfe Marienburg und Dirſchau 
muß die Ueberholung des Zuges 14 durch Zug 2 und 
des Zuges 12 durch Zug 4 von Marienburg nach 
Elbing verlegt werden. Die Züge fahren daher in 
folgendem Fahrplan: 


Zug 14 Zug 12 
ab Königsberg 7.50 Vorm. 6.55 Abends 
an Elbing . 10.40 „ 9 
ab Elbing EE 
an Dirſchau 12.04 Mitt. 11.20 „ 
an Danzig Legethor 12 52 23 


Auf der Strecke Tilſit⸗Memel ſoll verſuchsweiſe ein 
zweites Zugpaar nach folgendem Fahrplan eingerichtet 
werden: 

4.04 Nachm. ab Tilſit an 10.16 Abends 
637 „ an Memel ab 7.50 - 

Daſſelbe ſoll auf der Strecke Allenſtein⸗Ortelsburg 
geſchehen mit folgenden Zügen: 

8.00 Vorm. ab Ortelsburg an 3.33 Nachm. 
9.50 „ an Allenſtein ab 1.45 „ 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen, Donnerſtag, wird auf bel» 
faches Verlangen das Zuge und Kaſſenſtück der 
Saiſon „s Nullerl“ zum vierten Male wiederholt. 
Die erſte Aufführung der Schönthan und Kadelburg⸗ 
ſchen Luſtſpielnovität „Mauerblümchen“ findet 
nunmehr Freitag ſiatt. In einer vollſtändig neuen 
Ausſtattung an Dekorationen und Coſtümen wird An⸗ 
fangs nächſter Woche die Oper „F reiſchütz“ in 
Scene gehen. 7 

* Hamburger Sänger. In der Bürgerreſſource 
werden am Sonntag, Montag und Dienſtag die Ham⸗ 
burger Quartett⸗Sänger Vorſtellungen geben. Ueber die 
Leiſtungen der Geſellſchaft leſen wir in der Lycker 
Zeitung folgende Beſprechung: „Ein gar luſtig Völk⸗ 
lein mit friſchen, wohlgeſchulten Stimmen, das den 
Wettkampf dreiſt mit allen modernen Leipziger Sängern 
aufnehmen kann, begrüßte uns am Freitag Abend im 
Saale des „Königl. Hof“ mit einer Serle wohl⸗ 
gelungener Quartett⸗ wie Solovorträge. Aus dem 
reichen und intereſſanten Progamm, in dem ernſter 
mit humor iſtiſchem Inhalt wechſelte, und das die 
Sänger infolge der beifälligen Aufnahme im Publikum 
durch Zugaben in dankbarer Weile noch weſentlich er⸗ 
weiterten, heben wir als beſonders gelungen hervor: 
eine Geſangsquadrille „Muſikaliſches Allerlei“, ferner 
ein Trinklied „Das Mittelmeer“ von dem vorzüglichen 
Baſſiſten Herrn Ehrhardt, das Quartett „Abendſtänd⸗ 
chen“, eine Soloſcene „Der Feuerwehrmann”, die 
Charakterſcene „Profeſſor Blüthenreich“, ſowie mehrere 
recht anſprechende Couplets. Den Schluß bildete ein 
humoriſtiſches Enſemble „Recept gegen Weiberlaunen“, 
welches ebenfalls recht beifällige Aufnahme fand. 
Leider war der Beſuch an dieſem erſten Abende ein 
nur ſpärlicher, und läßt ſich nur hoffen, daß die beiden 
folgenden Sotreen am Sonnabend und Sonntag 
Freunde des Geſanges in größeren Schaaren zuſammen⸗ 
führen werdeu. Die „Hamburger“ verdienen es, denn 
ihre Vor ragsweiſe iſt durchaus maßvoll und decent, 
ſo daß auch Damen die Soiree anſtandslos beſuchen 
können.“ 

Geht nicht nach Berlin: Als Warnung für 
Arbeitsloſe macht der Magtitrat von Berlin bekannt, 
daß bei den im Winter in Berlin vorzunehmenden 
ſtädtiſchen Acbeiten nur ſolche Perſonen beſchäftigt 


werden, die in Berlin ortsangehörig find, oder 
wenigſtens im vergangenen Sommer in Berlin ge⸗ 
arbeitet haben. Der Vorſtand des Centralvereins für 
Arbeitsnachweis wird bis auf Weiteres den von Aus⸗ 
rts nach Berlin ziehenden Arbeitern jo lange die 
uſchreibung in ſeine Liſten ebenfalls verjagen, als 
die Nachfrage nach Arbeitern durch das Angebot von 
jerliner Arbeitsloſen gedeckt werden kann; gegenwärtig 
ſteht einer geringen Nachfrage nach Arbeitern ein 
großes Angebot von ſolchen gegenüber, ſo daß aus⸗ 
wärtige Arbeiter nicht dringend genug von dem plan⸗ 
loſen Zuzuge nach Berlin gewarnt werden können. 
Im Liberalen Verein ſpricht heute Abend 
Herr Rechtsanwalt Aron über Arbeitsnachweis. 
Nach dem Vortrag wird in der üblichen Weiſe eine 
politiſche Wochenüberſicht gegeben. Es wird dringend 
um recht zahlreiche Betheiligung erſucht. 

* Wohlthätigkeit. Um in den Herzen der 
Jugend recht frühe das Mitgefühl für den minder⸗ 
begüterten Mitmenſchen zu beleben, beſteht in unſerer 
höheren Töchterſchule der vieljährige Gebrauch, da 
die Mädchen, groß und klein, allerlei Gaben an 
Spielſachen, Kleidungsſtücken, Geld, Naſchwerk, Wäſche, 
Tafeln ꝛc. zuſammenbringen, welche Gegenſtände dann 
zum Weihnachtsfeſte an arme Kinder aus den Volks⸗ 
ſchulen, ohne Rückſickt auf ihr religiöſes Bekenntniß, 
vertheilt werden. 

Phonograph. Im kleinen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes wurde geſtern ein Phonograph gezeigt. Die 
Vorſtände des Kaufmänniſchen und des Gewerbe⸗ 
Vereins hatten dieſen Abend für Mitglieder der 
beiden Vereine veranſtaltet. Der Phonograph wurde 
nach ſeinen Beſtandtheilen und ſeiner Thätigkeit kurz 
erklärt. Die darauf gemachten Verſuche gelangen 
ſämmtlich ſehr gut und fanden durchweg den lebhafteſten 
Belfall der Hörer. Den Apparat hält man für den 
beſten von denen, welche bisher hier gezeigt wurden. 
Ein von einem Herrn in den Apparat hineingeſungenes 
Lied wurde fehlerlos und mit kräftigem Tone wieder 
herausgebracht. Ein Schalltrichter verſtärkte den 
Schall ſo, daß man trotz einiger unvermeidlicher 
Störungen ſeitens der Bedienung die Muſik oder den 
Vortrag aus dem Apparat deutlich hören konnte. 

Während der Adventszeit werden in den 
katholiſchen Kirchen früh Morgens Rorateandachten 
abgehalten, d. ſ. Gebete, in denen der Sehnſucht auf 
den kommenden Erlöſer Ausdruck gegeben und Gott 
gebeten wird, die Menſchen durch die göttliche Gnade 
auf die Ankunft des Erlöſers würdig vorzubereiten. 
Die Roratenmeſſen, welche am nächſten Sonntage be⸗ 
ainnen, werden täglich früh Morgens um 63 Uhr 
abgehalten werden. 
iſt Vermiethete Kirchenſtühle. Vom Reichsgericht 

„ne Entſcheidung geiroffen, welche überall von 
größtem Intereſſe iſt, 10) es vermiethete Kirchenſtühle 
gad Nimmt Jemand bei Beginn bes Gottes dlenſtes 
Miel 1 ein, der einem rechtmäßigen 

ether gehört, und kommt dann der Miether und 
will den Darauſſitzenden we 

0 gweiſen, ſo iſt das eine 
„Störung des öffentlichen Gottes dienſtes.“ Will der 
rechtmäßige Pächter ſeinen Sitz nicht anderweitig be⸗ 
ſetzt ſehen, ſo iſt es ſeine Pflicht, vor Beginn des 
Gottes dienſtes auf der Stelle zu ſein. Hat ein Un⸗ 
berechtigter dann ſchon den Sitz eingenommen, jo 
darf man denſelben ohne weiteres einfach hinaus⸗ 
weiſen, nur nicht nach Beginn des Gottes dienſtes. 

Zur Lehrerbeſoldungsfrage. Kürzlich wurde 
berichtet, daß ſich der konſervative Führer Graf Lim⸗ 
burg⸗Stirum in einer Breslauer Verſammlung zur 
Lehrerbeſoldungsfrage ablehnend geäußert hat; ein 
Seitenſtück dazu bringt die „Preuß. Lehrerzeitung“: 
In einer Landgemeinde ſollte auf Antrag der königl. 
Regierung das Einkommen des Lehrers um etwa 180 
Mk. jährlich erhöht werden. In der Verſammlung 
der Schulintereſſenten erſchien auch der Schulpatron 
(Mitglied des Land⸗ und Reichstags Graf H.⸗J.) und 
äußerte ſich etwa folgendermaßen: „M. H.! Ich bin 
gegen die beantragte Gehaltserhöhung und zwar nicht 
aus einem Grunde, ſondern aus 4 bis 5 Gründen. 
Zunächſt welſe ich darauf hin, daß es überhaupt ſchwer 
wird, die Wünſche der Lehrer zu befriedigen, da die 
Lehrerſchaft nie zufrieden ſein wird. Zweitens glaube 
ich aber, daß die geforderten Gehaltsnormirungen zu 
hoch ſind. Denken Sie ſich als Inhaber einer ſolchen 
Schulſtelle einen unverhelratheten Lehrer. Wozu 
ſollen einem ſolchen jungen Lehrer 1100, 1200 oder 
gar 1300 Mk. Gehalt! Drittens aber erachte ich es 
für ein Unrecht, daß die Behörde das, was uns auf 
der einen Seite durch die Realſteuern gegeben wird, 
auf der anderen Seite wieder nehmen will.“ (In 
jenem Schulbezirk betragen die der Schulgemeinde 
zufließenden Realſteuern gegen 3000 Mk.) Die Schul⸗ 
däter waren von den Worten des „Herrn Grafen“ 

rartig „überzeugt,“ daß ſie gegen die geforderte Ge⸗ 
baltserböhung ſtimmten!! N 
Schweineſeuchen⸗Statiſtik. Der längſt gehegte 
Dunſch unſerer Landwirthe, daß die Krankheiten der 
Schweine — Rothlauf, Schweineſeuche und Schweine⸗ 
peſt — unter das Seuchengeſetz geſtellt werden möchten, 
ſcheint ſeiner Erfüllung entgegengeführt werden zu 
ſollen. Die koloſſalen Verluſte, welche gerade in dem 
an halben Jahre unter den Borſtenthleren zu ver⸗ 
gelegten waren, haben es der Reglerung ziemlich nahe 
trägt Naßregeln zu ergreiſen, welche die Schäden er⸗ 
dem 2. . machen geeignet ſind. Nachdem unter 
der obigen Ard. J. die Anzeigepflicht vom Ausbruch 
Weſtpreußen ankbeiten für die Provinzen Oſtpreußen, 
ſchleſien und Brandenburg, Pommern, Poſen, 
nämlich der Miniſhſen angeordnet worden iſt, hat 
tbierärzte in den her jetzt beſtimmt, daß die Kreis⸗ 
Berichtstermir an die ahnten Provirzen vom nächſten 
Berichten zur Vlehſeuchenpartementsthierärzte mit den 
Rotblauf, Schweineſeuche tatiſtik auch Tabellen über 
geſondert für jede diefer Schwelnepeſt, und zwar 
baben. Nach Art des für pen ben, zu überſenden 
Schemas ſind über den Ausbru dellzbrand beſtimmten 
Krankheiten, die Zahl der erkrankt das Erlöſchen der 
oder wegen Erkrankung getödteten nd gefallenen 
tragungen zu machen. Die Departenchwemne Ein⸗ 
haben die von ihnen anzufertigenden entsthierärzte 
ſtellungen an die Deputation für das Beterh zes 


ärweſen 
einzuſen den. N 

d. Schöffengericht. Im Herbſt 1893 ve 
der be ſeine Uhr in Marlenburg eie 


Mark. 


Brix u 

nd Auguſt Arndt zuſammen. 
ſechlaſens haben Schlomski dem Günther den Pfand⸗ 
Han weg und gab denſelben dem Arndt; Diejer und 
Ur nahmen den Pfandſchein, verkauften denſelben 
für 1 Mk. und vertranken das Geld. Schlomski wird 
wegen Diebſtahl mit einer Zuſatzſtrafe zum Urtheil 
vom 25. September von 3 Wochen. Brix wegen Heh⸗ 


lerei zu 2 Wochen und Arndt, der vielſach vorbeſtraft 


9 zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Am 
A September ſchlug der Arbeiter Samuel Karſten zu 
li⸗Terranowa einen anderen Arbeiter ohne jeden 


. n der darauffolgenden Nacht ſchllef] d 
Hüntber mit 5 Arbeitern Hermann Schlomski, Emil] w 
Während des K 


Grund mit einem Stück Eiſen auf den Kopf. Als 
Strafe wird auf 60 Mk. evtl. 20 Tage Geſängniß 
erkannt. — Am 5. Auguſt mißhandelte der hieſige 
Maurer Carl Trollack einen Schuhmachergeſellen 
mittels ſtarken Buchenſtockes ohne jeden Grund. Er 
wird mit einem Monat Gefängniß beſtraft. 

7 Geſtern haben die letzten Fürſtlichkeiten 
und Abgeſandten, welche den Trauerfeierlichkeiten und 
der Vermählung des Kaiſer Nikolaus II. beigewohnt 
haben, Petersburg verlaſſen und werden dieſe Nacht 
mittelſt Sonderzuges von Eydtkuhnen nach Berlin reiſen. 
In dem Zuge, welcher gegen 11 Uhr Nachts unſeren 
Bahnhof paſſirt, reiſen Se. Kgl. Hoheit Prinz und 
Prinzeſſin Heinrich von Preußen, der Großherzog von 
Heſſen ſowie die letzten Abgeſandten der franzöſiſchen 
Republik. Die Ankunſt in Berlin erfolgt 7 Uhr 
Morgens. : 

Ein neuer Schwindel. Die Zeit der Petroleum⸗ 
lampen hat einen neuen Schwindel ins Leben gerufen, 
vor dem wir namentlich Hausfrauen und die Land⸗ 


bewohner warnen möchten, da gerade fie bisher dieſem 


Schwindel zum Opfer fielen. Es wird in verſchiedenen 
Gegenden von Hauſirern, die bei ihren Landtouren 
das Rad benutzen, ein Mittel angeboten, von dem 
eine Meſſerſpitze voll in das Oel der Lampe geworfen, 
das Explodiren der letzteren verhindern und helleres 
Licht erzeugen ſoll, bei gleichzeitiger Oelerſparniß. 
Das in feiner Schachtelverpackung verkaufte farbige 
Pulver hat ſich bei chemiſcher Unterſuchung als ein 
mit chemiſcher Tinte gefärbtes Kochſalz erwieſen. Her⸗ 
ſtellungswerth mit Verpackung 2—3 Pf. Verkaufspreis: 
0,90—1 Mk. Nutzanwendung: Nu aber raus! 

Rückſtändige Poſtgebühren. Ueber das Recht 
der Poſt zur Einziehung von Portobeträgen, Tele⸗ 
grammgebühren ꝛc. von Zahlungspflichtigen beſteht 
noch immer die größte Unkenntniß, und kommt es fort⸗ 
geſetzt ungemein häufig vor, daß Abſender von Briefen, 
Telegrammen, Packeten, Waarenproben oder dergleichen, 
wenn fie nachträglich zur Zahlung von den beim Auf⸗ 
geben der Sendungen zu wenig entrichteten Gebühren 
herangezogen werden, ſich weigern, dieſe zu zahlen und 
die Poſt auf den Rechtsweg verweiſt. Die Poſtbehörde 
beſitzt aber in allen hier einſchlägigen Punkten eigene 
Gerichtsbarkeit und daher ſteht ihr auch die Ent⸗ 
ſcheidung über die Einziehung rückſtändiger Beträge zu. 
In Preußen aber hat die Poſt laut § 25 des Poſt⸗ 
geſetzes ſogar das Recht, bei endgiltiger Verweigerung 
der Zahlung durch ihre eigenen Organe pfänden zu 
laſſen. Die Poſtbehörde braucht hier weder zur Ent⸗ 
ſcheidung über den Fall, noch ſelbſt zur Beitreibung 
der betr. Forderungen das Gericht in Anſpruch zu 
nehmen. 

„ Diebſtahl. Am Sonnabend Nachmittag ver⸗ 
ſchwanden einer auf dem Gr. Wunderberg wohnhaften 
Fleiſcherfrau aus ihrer verſchloſſenen Wohnung etwa 
10 Mk. baares Geld. Der Diebſtahl iſt, wie ſich 
nunmehr herausgeſtellt hat, von einem 12 Jahre alten 
Schulmädchen ausgeführt worden. 

Das Bundesamt für das Heimathsweſen 
hatte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Frage zu 
beſchäftigen, ob ein Volksſchullehrer, der etwa 1200 
Mk. Gehalt bezieht, hilfsbedürſtig im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes vom 6. Juni 1870 werden kann. Ein Lehrer 
M. war von Grabow nach Kabylagora, Provinz 
Poſen, verzogen, wo ſeine Frau im März 1892 tob⸗ 
ſüchtig wurde. M. war tief verſchuldet, und in ſeiner 
Wohnung war nichts mehr zu pfänden. Auch der 
Kreisphyſikus in Schildberg kannte die bedrängte Lage 
des M. Als er von M. bei Gelegenheit des Aus⸗ 
bruchs der Tobſucht bei ſeiner Frau herbeigerufen 
wurde, lehnte er es ab, ärztliche Hilſe zu leiſten. Unter 
dieſen Umſtänden ſah ſich die Gemeinde Kabylagora 
veranlaßt, den Kreisphyſikus ſelbſt telegraphiſch herbei⸗ 
zurufen. Nunmehr erſchien der Phyſikus und ordnete 
die Ueberführung der Tobſüchtigen in eine Irrenanſtalt 
an. Kabylagora bezahlte 22 Mk. 80 Pf. Honorar 
an den Kreisphyſikus und beanſpruchte dann dieſe 
Summe im Klagewege von Grabow, wo Lehrer M. 
ſeinen Unterſtützungswohnſitz hatte. Grabow lehnte 
jede Zahlung ab, da ein angeſtellter Lehrer nicht als 
hilfsbedürftig anzuſehen ſei. Auch der Bezirksausſchuß 
Poſen wies die Anſprüche der klägeriſchen Gemeinde 
ab, da ſofortige Bezahlung des ärztlichen Honorars 
nicht erforderlich geweſen jet und M. als angeſtellter 
Lehrer Kredit beſeſſen hätte. Gerathe ein Lehrer in 
finanzielle Bedrängniß, dann dürfe er auf Unterſtützung 
ſeltens der Behörde hoffen. Eine Armenunterſtützung 
jet aber nicht nöthig. Gegen dieſe Entſcheidung legte 
Kabylagora Berufung beim Bundesamt ein, welches 
Beweiserhebung für erforderlich hielt. Der Kreis⸗ 
phyſikus erklärte eidlich, daß er auf die Aufforderung 
des zahlungsunfähigen Lehrers ſich nicht nach Kaby⸗ 
lagora begeben hätte; der telegraphiſchen Aufforderung 
des Gemeindevorſtehers habe er Folge gegeben und 
gefunden, daß Gefahr im Verzuge geweſen ſei, da die 
erkrankte Frau gefährlich getobt hätte. Eine alsbaldige 
Ueberführung der Tobenden ins Irrenhaus ſei dringend 
erforderlich geweſen. Das Bundesamt erklärte nun⸗ 
mehr die Vorentſcheidung für unzutreffend und ver⸗ 
urtheilte die Gemeinde Grabow nach dem Klageantrag. 

Die Ortskrankenkaſſen. In den „Blättern für 
joztale Praxis“ veröffentlicht Dr. Wilh. Roth⸗Frank⸗ 
furt einen Aufſatz über die Entwickelung der Orts⸗ 
krankenkaſſen in den Jahren 1885—92, der die Ein⸗ 
leitung zum 8. Jahrgang der amtlichen Krankenver⸗ 
ſicherungs⸗Statiſtik als Grundlage benützt. Nach ein⸗ 
gehenden Mittheilungen über Zahl, Mitgliederbeſtand 
und Leiſtungen der Kaſſen kommt der Artikel zu dem 
Schluß, daß die ſteigende Tendenz des Krankengeld⸗ 
ſatzes und die Vermehrung der Krankheitstage auf der 
einen. Seite eine Herabſetzung der durchſchnittlichen 
ftatutenmäßigen Unterſtützungsdauer und eine Er⸗ 
höhung der Beiträge auf der anderen Seite zur 
Folge hatten. Die finanziellen Verhältniſſe der Kaſſen 
überhaupt und die der Ortskrankenkaſſen insbeſondere 
ſind hierbei keineswegs als günſtig zu bezeichnen. 
Dabei iſt durchaus nicht gegen die Noth, die aus 
längerer Krankheit entſteht, Hilfe gewährt; vielmehr 
wurde ſchätzungsweiſe für 25 Millionen Krankentage 
kein Krankengeld gezahlt, gegenüber 424 Millionen 
Krankentagen im Jahre 1892, für die Unterſtützung 
gewährt wurde. Unter ſolchen Umſtänden muß man 
ſich doch die Frage vorlegen, ob es nicht zweckmäßiger 
wäre, unter Ausſchluß der freien Kaſſen aus dem 
Krankenverſicherungs⸗Geſetz eine ſtärkere Zentraliſation 
0 Zwangskaſſen herbeizuführen und dieſen dann eine 
Mamere Uaterſtützung während der erſten Zeit der 


aſſene n zur Aufgabe zu machen, während de freien 
er fiche Lelſtungen der ſtaatlichen Kranken⸗ 
ug ergänzen oder von einem beſtimmten 


Termin ab an deren Stelle treten könnten 

ac 8 en wird vom 27. Nov. geichrieben, 
Forſtmelſter v. Sele d an ihn a N. M. 
nochmals gerichtete Anfrage ſich doch bereit erklärt 
hat, ſein Hotel nebſt den dazu gehörigen Llegenſchaften 
für den Preis von 100,000 Mk. an den Kaiſer abzu⸗ 
treten. Dieſe Entſchlleßung wollte Herr Forſtmelſter 


v. Saint Paul Sr. Majeſtät unterbreiten laſſen. Nach 
einer anderen Mittheilung ſoll auf dem vom Beſitzer 
Pinkow zu erwerbenden Grundſtück nach Niederlegung 
der alten Gebäude ein geſchmackvoller Aufbau im 
norwegiſchen Stil errichtet werden, um erſtens das 
Gefolge darin aufzunehmen, und zweitens auch dem ſo 
oft empfundenen Bedürfniß nach Errichtung eines 
zweiten Gaſthofes, namentlich für Sommerfriſchler, 
Rechnung zu tragen. Die Forſtbeamten ſind bereits 
angewieſen, mit dem Einſchlag der Nutzhölzer zu 
warten, bis der Bedarf für den Neubau feſtgeſtellt 
iſt. Welche Dispoſitionen nun überhaupt getroffen 
werden, bleibt vorläufig noch abzuwarten. 

Der Direktor des Kaiſerlichen Geſundheits⸗ 
amtes beabſichtigt, für das Jahr 1894 wie für die 
beiden Vorjahre, eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung der 
im Reiche beobachten Cholerafälle zu veranſtalten. 
Mit der Darſtellung der einſchlägigen Vorkommniſſe 
in der Provinz Weſtpreußen iſt der Stabsarzt Dr. 
Friedheim vom 46. Infanterie ⸗ Regiment beauftragt 
worden. Der Minifter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal » Angelegenheiten hat daher den Herrn 
Oberpräſidenten Dr. v. Goßler erſucht, den Arbeiten 
des Dr. Friedheim alle thunliche Förderung angedeihen 
zu laſſen und insbeſondere dafür Sorge zu tragen, 
daß, ſoweit angängig, die im Oberpräſidium ſowie bei 
den Regierungen, Landrathsämtern, Phyſikaten, ört⸗ 
lichen Polizei⸗ und ſonſtigen Verwaltungsbehörden der 
im laufenden Jahre von der Cholera heimgeſuchten 
Theile der Provinz befindlichen, die Cholera betreffen⸗ 
den Akten Herrn Dr. Friedheim zugängig gemacht 
werden. 

» Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt zeigte 
auf dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Platze nur geringen Ver⸗ 
kehr. Das Angebot von Obſt war dort knapp; nur 
einige gute Aepfel waren zum Verkauf geſtellt und 
koſteten 40 bis 50 Pf. pro Zweilitermaaß. — Der 
Blumenmarkt war auch nur gering beſchickt, und 
konnte man nur einige Tannenkränze und Tannenäſte 
ſehen. — Der Butter⸗ und der Eiermarkt war eben⸗ 
falls wenig belebt, obgleich viel Butter, welche je nach 
der Qualität 0,95 Mk., 1.00 und 1,10 Mk. pro 
Pfund koſtete, feilgehalten wurde. Auf der Fiſchbrücke 
dagegen konnte man das Pfund gute Butter für 
0,90 bis 1,05 Mk. kaufen. Eier waren wenig und 
theuer, denn pro Mandel forderte man ſchon 1.20 
Mk. — Am Elbing herrſchte ein reger Verkehr. Dort 
war der Fiſchmarkt gut beſchickt, und friſche Fiſche 
konnte man heute billig bekommen. Es gab Hechte, 
kleine Butterfiſche, Halbfiſche, Breſſen, Weißfiſche, friſche 
Flundern und friſche Heringe, ſowie letztere auch ge⸗ 
räuchert. — Der Käſemarkt war reichlich mit allerlei 
Käſe verſehen. In zahlreichen Fleiſchbuden auf dem 
Fleiſchmarkt war ſauberes Fleiſch, ſowie Wurſtwaaren 
aller Art zum Verkauf geſtellt, und die Waaren fanden 
gute Abnahme. 

» Waſſerleitung. Heute Vormittag brach das 
Waſſerleitungsrohr am Alten Markt, weshalb die 
Leitung für dieſe Straße bis morgen geſperrt werden 
mußte. Für die ſonſtigen Theile der Stadt konnte 
die Leitung in Betrieb bleiben. 

* Verhaftung. Geſtern Abend wurde der 
15 Jahre alte Fleiſcherlehrling Johann W. von hier 
verhaftet. Derſelbe ſteht in dringendem Verdacht, den 
dem Bürſtenmacher S. aus ſeiner in der Gr. Hommel⸗ 
ſtraße belegenen Wohnung verſchwundenen Lederkoffer 
geſtohlen zu haben. Der Letztere wurde erbrochen 
auf einem Heuboden des Stallgebäudes des Lehr⸗ 
meiſters des Verhafteten verſteckt vorgefunden. Das 
Geld fehlte indeß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Ueber eine Aufführung des „Sang an 
Aegir“ im Neuen Theater zu Leipzig äußern Leipziger 
Blätter ſich faſt übereinftimmend abfällig. Unter 
anderem ſchreibt der „General-Anzeiger“ wörtlich: 
„Im Neuen Theater wurde uns am Sonntag der 
„Sang an Aegir“, Dichtung und Compoſition des 
Kaiſers Wilhelm II., in ſceniſcher Darſtellung vorge⸗ 
führt, d. h. vom Opernchore nebſt einigen Soliſten, 
welche als normanniſche Kriegsbelden coſtümirt, zu 
einem großen Gruppenbilde vereinigt erſchienen, mit 
Orcheſterbegleitung geſungen. Dieſe Darſtellung er⸗ 
wies ſich als ein verfehlter Verſuch, der vom Publikum 
abgelehnt wurde. Nur wenige Hände rührten 
ſich, aber der ſchüchterne Applaus wurde ſo⸗ 
fort energiſch niedergeziſcht. Für den „Sang 
an Aegir“ kann auf ſolche Weiſe, mit jo 
prunkhafter Umkleidung, nicht Propaganda 
gemacht werden, ja es war ſogar der Wirkung 
nachtheilig, weil dabei die Schlichtheit der 
Geſangscompoſttion erſt recht auffiel. Wer 
ſollte ſich nicht darüber freuen, daß der geiſtvolle 
Monarch ſo viel Vorliebe für ſchöne Kunſt und auch 
Talent für Poeſie und Compofition offenbart. Trotz⸗ 
dem darf man aber das Produkt des kaiſerlichen 
Componiſten nicht als etwas Hochbedeutendes preiſen, 
da es doch nur klein und anſpruchslos iſt, einem 
einfachen Volks liede vergleichbar. Der „Sang 
an Aegir“ hat in ſeiner Melodie gefälligen Fluß und 
iſt recht ſangbar, kann aber weder durch muſika⸗ 
liſchen Gehalt, noch durch Schwungkraft 
Imponiren.“ 

* Herr Max Dippel, der bei uns als 
„Erminio“ in Gasparone und als „Fauſt“ in 
Gounods gleichnamiger Oper erfolgreich aufgetreten 


iſt, ſcheidet wieder aus dem Verband unſerer Bühne, 


um einem ehrenvollen Ruf als Lehrer an das 
Hoch'ſche Konſervatortum für Muſik in Frankfurt a. M. 
Folge zu leiſten. Herr Dippel wird ſchon am 
1. Dezember in ſeinen neuen Wirkungskreis eintreten. 

* Ludwig Fulda's „Kameraden“ find bei ihrer 
Erſtaufführung in Frankfurt a. M. durchgefallen. 
Ein Frankfurter Blatt meint boshaft, Fulda habe ſeine 
ſtachelloſe Satyre auf die „Modernen“ nur ge⸗ 
ſchrieben, um Sudermanns „Schmetterlingsſchlacht“ 
wieder im Werthe ſteigen zu laſſen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 28. Nov. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſagt heute abermals in offiziöſem 
Druck, wenn immer wieder den Thatſachen 
entgegenſtehende Angaben über die dem 
Reichstag zunächſt zugehenden Vorlagen in 
die Preſſe gelangten, ſo ſei das auf den 
Umſtand zurückzuführen, daß die endgiltige 
Entſcheidung über die vorzulegenden Vor⸗ 
lagen erſt nach der Rückkehr des Reichs⸗ 
kanzlers getroffen werden könnte. 

Varzin, 28. Nov. Die Trauerfeier für 
die Fürſtin Bismarck findet Freitag oder 
Sonnabend im Schloſſe ſtatt. Fürſt Bis⸗ 
marck ift äußzerſt niedergedrückt und empfängt 


Niemand. Beileidstelegramme treffen in 
großer Menge ein, unter dieſen befindet ſich 
auch ein ſolches vom Grafen Caprivi. In 
Zukunft wird die Tochter des Fürſten, die 
Gräfin Rantzau, dem fürſtlichen Haushalt 
vorſtehen. Aus Wien, London, Paris und 
New⸗York gehen Beileidskundgebungen von 
ſouveränen Fürſten und Miniſtern ein. Das 
Befinden des Fürſten ſelbſt ift derartig, daß 
äußerſte Schonung nöthig iſt. Es iſt des 
Fürſten Wunſch, daß die Beiſetzung nicht in 
der Familiengruft zu Schönhauſen, ſondern 
in Friedrichsruh erfolge. 

Peſt, 28. Nov. Die dem Miniſter⸗ 
Präſidenten Wekerle naheſtehenden Kreiſe 
eolportiren das Gerücht, daß die Sanktio⸗ 
nirung der kirchenpolitiſchen Vorlagen in 
den nächſten 8 Tagen erfolgen werde. 

London, 28. November. In Finanz⸗ 
kreiſen verlautet, daßz Rußland demnächſt am 
hieſigen Platze eine 3½ procentige Anleihe 
im Betrage von zwei Millionen Pfund auf⸗ 
legen werde. Die „Times“ ſagen in ihrem 
Börſenbericht, daß dieſe Nachricht noch nicht 
beſtätigt ſei und ein ſolches Unternehmen 
auch vorausſichtlich nur einen mäßigen Er⸗ 
folg haben werde. 

London, 28. Nov. Die „Times“ ſchreiben: 
„Obgleich man heutzutage den durch Ver⸗ 
heirathung der Fürſten gebildeten Alliancen 
nur noch wenig Bedeutung zuſchreibt, ſo iſt 
es nicht unmöglich, daß die neue Kaiſerin bei 
ihrem Gemahl zu Gunſten des Friedens 
großen Einfluß ausüben kann, indem ſie die 
in Rußland Deutſchland gegenüber herrſchen⸗ 
den Vorurtheile an maßgebender Stelle be⸗ 
ſeitigt.“ 

London, 28. Nov. „Truth“ bringt die 
ſenſationelle Meldung, die Königin habe den 
Zaren zu einem mehrtägigen Beſuch nach 
London eingeladen. Der Beſuch ſoll Mitte 
Juni nächſten Jahres erfolgen. 

Sofia, 28. Nov. In der Nacht vom 
26. zum 27. November hat in ganz Bul⸗ 
garien ein leichtes Erdbeben ſtattgefunden. 

Petersburg, 28. Nov. Der Zar iſt 
über die Eidesverweigerung in einigen finn⸗ 
ländiſchen Städten, beſonders in Helſingfors, 
ſehr verſtimmt. In Finnland wurde bekannt 
gegeben, daß jede Oppoſition gegen die 
Petersburger Verfügungen unnachſichtlich 
unterdrückt werde. Unbeſtimmte Gerüchte 
ſprechen von der Abſicht des Zaren, ein 
Parlament einzuführen, dem jedoch nur 
die höheren Stände angehören ſollten. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 27.11. 28.11. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 1930 4010 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 | 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,50 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,90 | 100,80 
Ruſſiſche Banknoten 221,70 221,15 
dente Banknoten 163,75 163,85 
Deutſche Reichsanleighnine 105,60 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 | 105,50 
4 pCt. Rumäniiie 84,10 84,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118,70 119 00 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours vom „ 10048100 
Weizen November en 132,00 | 131,00 
N 138,00 | 137,20 
Roggen November 113,70 | 113,00 
a 118,20 117,20 
Tendenz: Flauer. 

Petroleum loco | 18,9) 19,00 
Rüböl November 43,70 43,70 
Mai ar | 44,50 44,50 
Spiritus November 35,8 35,70 


Königsberg, 28. Nov., 1 Uhr 4 Min. Mittags. 
5 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. . e e ee , e 
Loco nicht contingentirt. . - . 30,10 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 27. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro November 30,50 Gd. 

Stettin, 27. Nov Loco ohne Faß mit 50 4% 
Konſumſteuer 30,50, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 27. Nov. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,65. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,20, neue 9,20. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 7,10. Matt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,25. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 


SSS S 


>, Stadt-Iheater: S 
SS IEZE 
Mittwoch: Geſchloſſen. 

Donnerſtag, 29. November 1894: 


Ausser Abonnement. 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


'S Nullerl. 


Volksſtück mit Geſang von Morré. 


Freitag, den 30. November 1894: 
Zum erſten Male: 


Mauerblümchen. 


Luſtſpielʒ⸗Novität. 


In Vorbereitung mit neuen Decorationen 
und Coſtümen: 
Freischütz. Oper. 
Guſtav Adolph⸗ Feſtſpiel. 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 28. November, Abends 8 ½ Ahr. 


Gewerbehaus. 
Vortrag: A 1 Arbeits nachweis“ von Herrn Rechtsanwalt 
Politiſche Ueberſich. 
Der Vorſtand. 


Bürger-Ressouroe. 
Donnerſtag, den 29. November er:: 


Wahlthätigeits⸗Horſtelung 


zum Beſten der ſich in bedrüngteſter 5 e b 
cuz date ge befindlichen Kinder 


unter gütiger Mitwirkung geſchätzter — 
Muſikdirektors Otte Pelz. NER 


I. Theil. 
Gesangsvorträge, u. A.: 
Dichtung und Compoſition Sr Majeſtät 


II. Theil. 


Rapitulirt. 


Luſtſpiel in 1 Akt von H. v. Reinfels⸗ 
— 


„Sang an Aegir“, 
den Wilhelm II. 


PT Billets zu nummerirtem Platz & 75 


a 50 Pf. nebſt Programm ſind von heute ab bei 
errn 
NR. Selkmann, Paul Giede ſowie Abends 15 der and ron 


Kaſſenöffnung 7½, Anfang 8 Uhr. 
Das Comité. 


Hummel. Meissner. Matz. 


Aula der Höheren Töchterschule. 
——ſ:2—9 —— 


Zum Besten des Schulf 
Sonntag, den 2. . 


Musikalisch-declamatorische 
hendunterhaltung, 


veranstaltet von der 
I. Gesangs-Abtheilung d 
\ er Höher ; 
unter Leitung des Herrn Mein. eee 


Pf., unnummerirter und Stehplatz 


p 
1) Ouverture zu „Rübezahl“, 1 875 GRAMM. 
2) Prolog. EEE DEI C. M. v. Weber. 
3) Die Himmel rühmen des Ewi E 
hre 
4) Hoch thut euch auf, 980 Has Beethoven. 
5) Wohin? Y Thore der Welt . lein. 
6) An den Sonnenschein T Sopran-Solo . 14 Agtebers 
7) Segne den König Schumann. 
9 Sang A Aegir. Dichtung und Composition v 3 
= M. dem Deutschen Kaiser, König von P yon 
ilhelm II. reussen 
9) Deklamation. 
10) Wenn drunten dir’ 
11) Wiegenlied — Weber. 
12) . „Altniederländisches Volkslied, * 


arten 


aM. 
(R. Nadeln) 2 gr = gr bei Herrn S. 


Bersuch Nachfolger 


Director Dr. Witte. 


Raaaaaaaaaanaıas 
(Statt jeder beionberen Meldung.) b 


1 Durch die Geburt eines kräftigen) 


Rob. Teſch 1 T. — Maurergeſelle Carl > Fee 928 M. Ehlert > 


Nachtigall 1 T. 
Aufgebote: Tichler Ferdinand 4 1 Frau. 
Pauline Krauſe. — Bahn Y Y Y Yen 
. 


Funk mit 
Otto Unruh mit Katha 5 
alk. Donnerstag: Liedertafel. 
N ee 


arbeiter 
Schmiedegeſelle Jul. Alb. 
Lehrerinnen ⸗Verein. 


Szeike. — 
bn, Nen mit Anna Maria Haus⸗ 
Freitag, den 30. November, 4½ Uhr. 
Zimmergeſelle . 
3 Mark Cacao 
Welpr. Provingial-Fahiperein 32 50 Ri 9 


Sterbe älle: 
Shen . 1 28 Fabrikarbeiter Friedr. 
Sonntag, den 2. December 1894: als Holen, 
Gr Sp. RR. bei 
® toitt |Bernh. Janzen. 


Stobupli S. 11 M. W icheler Auguft 
. Canzk — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1894. 
Geburten: Schiffsführer Salomon 4 
Kleiß 1 S. — Arbeiter Hermann Heß 
1 S. — Arbeiter⸗Invalide Adolf Ferd. 


Richard Keber ? Keber T. 1½ J. 


— 


> 
= 
8 
. 


ummern der A 


utgegen zu kommen, haben wir uns entschlossen, auch in diesem Jahre wieder, und zwar am 2., 9., 16. und 19. December be- 
rauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von 


9 3009 Exemplaren 8 — 


o zur Vertheilung kommen werden. 


gewordenen Wünschen e 


sondere Weihnach nts- Nummern he 


gratis in der Stadt und auf dem Land 
haben, lässt uns hoffen, dass die Betheiligung seitens der H 
weiteste Verbreitung gesichert ist. 
Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extr 
Nummern eine erhebliche Preisermässigung 
30. November, Nachmittags 4 Uhr, geschlossen werden. 


2 
33 
a Er 


Se Sie 
Studtberordneten⸗ ⸗Sihung 


am 30. November 1894. 

1) Neuwahl eines Vorſtehers der IV. 
Mädchenſchule. 

2) Neuwahl der Schiedsmänner bei 
Viehſeuchen. 

3) Vertretung eines Lehrers. 

4) Petition um Pflaſterung des | 
Ulenwinkels. 

5) Zuſchlag zu Verpachtungen. 

6) Rechnung vom Kämmerei⸗Depo⸗ 
ſitorium pro 1893/94. 

7) ie einer Bureau⸗ Aſſiſtentn . —— 


ſte 
8) Die elettriſche Straßenbahn betr. 
9) Verkauf des Grundſtücks des weißen 
Thurms. 


August Wernick Nachf. 
Inh.: wg eg Schmiedestrasse 7. 
Weihnachts-Ausverkauf 
bietet eine grosse Auswahl 
schwarzer, We und couleurter 
| Seidenstoffe 
in vorzüglichen Qualitäten. 
Ballstoffe, Ballblumen und 
/___. Ballumnahmen. 


— — Pai Derardung, ki: Verordnung, 
das Feilhalten und Verkaufen 


10) Maag von einer Baufluchtlinie. W 1 von Aalen mit Stichwunden betr. 
11) Dispenſation vom Ortsſtatut vom 

11 Dezember 1883. es preuss. Auf Grund des 8 6 ff. des Geſetzes 
12) Bewilligung von Umzugskoſten. Geschichtsvereins. über die Polizei ⸗ Verwaltung vom 


13) Die Communalſteuer⸗Reform betr. 
Elbing, den 27. November 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


11. März 1850 (Geſ.⸗Sammlung Seite 
265) und des $ 73 des Geſetzes über 
die Allgemeine Landesverwaltung vom 
26. Juli 1880 (Geſ.⸗Sammlung Seite 


Sonnabend, den 1. Dezbr. 1894, 
Abends 7 Uhr, 
in der Aula des städtischen 


arte; 3 12,57 SE REES Free Gymnasiums zu Danzig. 291) wird unter Zuſtimmung des Be— 
Alterthum verein. Vortrag des Herrn Oberlehrers zirksraths hiermit das Feilhalten und 

Dr. Stöwer aus Konitz über: Verkaufen von Aalen, welche an ihrem 

Heneralverfi ammlung Helles und Dunkles aus der Körper Stichwunden haben, während 
Donnerſtag, den 29. d. M Kassubei. der Zeit des offenen Waſſers für den 
on Abende 88 Uhr, 7 Der Vorstand. Se des Negierungs-Bezirts Danzig 

im 1 Geberbehauſe, —ꝛ— . ů Wer dieic: Vorschrift zuwiderhandelt, 


wird mit einer Geldbuße von 20 bis 
60 Mark, ev. verhältnißmäßiger Ger 
fängnißſtrafe beſtraft. 

Danzig, den 20. Juni 1892. 

Der Regierungs⸗Präſident. 


Makulatur 
Nickel, (ganze Bogen) 


Gerichtsvollzieher. iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


Mehl, ess 


Kehrwiederſtraße 1, 1 Treppe hoch. 


Tagesordnung: 
1) Jahresbericht. 
2) Rechnungslegung. 
3) Vorſtandswahl. 
4) Wahl der Rechnungsreviſoren. 

5) Bericht über die diesjährigen Aus⸗ 
geen und Nachforſchungen. 
Gäſte ſind willkommen. 

Der Vorſtand. 


Schleifſandſtein 


Mein Geſchäftslokal befin- 
et ſich 


Spierinafraße 225 
1 Treppe. 


wegen Räumung des Platzes billig zu Kaiſer⸗Auszug 20 ug 20 19 Husten Inusten-T Hell.! 
verkaufen, bitt 0 0 14 13 4 
Offerten erbittet 01 II Einzig beſtes diätetiſches Genuß⸗ 


Gustav Otto, 
— i. Pr., Biene 1a. eBernh. Janzen. 


mittel bei Huſten und Heiſerkeit. 
Allein bei Bernh. Janzen. 


Fingetragene 


E Wasserhelles . 


Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


pietet neben seinem erystallklaren Aussehen und geringen Geruch: die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 


erst bei einer Erhitzung auf 130 0 Fahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 


Schutzmarke. 
entzündet, was bei gewöhnlichem stand. white Petroleum oft schon bei 112 » Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand. white Petroleum gegenüber 


werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich aufgewogen. 


Das wasserhelle Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


ist für Wiederverkäufer bei der 


Königsberger Handels-Compagnie i in Königsberg i. Pr., 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Julius Arke. J. H. Koch. A. Schaumburg Nachf. 
A. Danielowski. Herm. May. H. Schaumburg. 
Benno Damus Nachf. J. Nickel. Otto Schicht. 


| Ernst Schulz. 
J. A. Schulz. 
E. Siede. 
J. Staesz. 
E. Tochtermann Nachf. 
Wm. Vollmeister. 
A. Wiebe. 
Herm. Wiebe. 
Richard Wiebe. 
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Arthur Lerique. 
Eugen Lotto. 

F. Plohmann. 

J. E. Preuss. 

G. Rahnenführer. 
Herm. Regier. 
Rud. Reich. 
Robert V. Riesen. 
Rudolph Sausse. 


W. Dückmann. | 
R. Finneisen. 

F. Froese. 

J. F. Gerlach. 

Eduard Harder. 

Joh. Janzen. 

Otto Jeromin. 

Hugo John. 

Adolph Kellner Nachf. 


Der ausserordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weihnachtsnummern gefunden 


erren Inserenten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal den Ankündigungen durch die Gratis-Ausgabe die 


a-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes für alle 4 
ur Folge hat. Die Inseraten-Annahme für die am 2. December er. erscheinende Nummer wird am 
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Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
i Nachdruck verboten 
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Doch welches iſt jetzt das hervorragendſte 
Glied, das die Vergangenheit mit der Gegenwart 
verbindet? Es iſt jene mondhelle Nacht in den 
Apenninen, wo ich gerade zur rechten Zelt kam, 
um den alten Admiral Tyndale und ſeine feige 
Dienerſchaft aus den Händen von Räubern zu 
befreien. Es war nicht eben eine große Helden⸗ 
that. Wir waren an Zahl den Angreifern über⸗ 
legen, aber der Admiral hatte den Kopf ver⸗ 
loren. Indeſſen gewann ich mir durch meine 
Hilfe das Herz des ſonderbaren alten Herrn, 
und er beſtand darauf, daß ich ihn nach Schott⸗ 
land begleite. Mir war es gleich, wohin ich 
ging, und fo folgte ich ihm nach feiner Heimath. 
Einmal dort, wollte er mich nicht wieder fort⸗ 
laſſen, denn der Admiral hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, daß ich ſeinem Sohne, einem hoffnungs⸗ 
vollen Jünglinge, der im Krimkriege bei Inker⸗ 
man gefallen war, ähnlich ſäbhe; und in Folge 
dieſer ob wirklichen, ob eingebildeten Aehnlichkeit 
adoptirte er mich und ſetzte mich zu ſeinem 
Erben ein. Zwar legte ich meinen angenomme⸗ 
nen Namen Frederic Dorillon nicht ab, aber 
ich wurde überall als Adoptivſohn Admiral 
Tyndales von Genholm eingeführt. 

Seitdem hat mein Leben nur wenig Ab⸗ 
wechslung geboten. Dann und wann erhielt ich 
Nachrichten über Ida; ohne dieſen fümmerlichen 
Troſt würde ich vor Sehnſucht vergangen ſein. 
So viel ich e fuhr, war fie in ihre: usſchul⸗ 
digen Weiſe glücklich, ich lebte weiter und war 
zufrieden; trübſelig und einförmig, wie mein 
eigenes Leben auch ſein mochte, Idas Glück 
war Alles, was ich wünſchte und hoffte. Mein 
Friede war dahin, mein Daſein zwecklos, aber 
ſie ſollte nicht für das, was einzig mein Fehler 
geweſen, dulden. 

So weit war alles gut; da erfuhr ich, 
Frau Delamare, die ſchöne, reiche Wittwe, die 
lange Jahre auf Reifen zugebracht, habe ſich in 
Amerika angekauft. Das änderte plötzlich Alles, 
ed kam eine Unruhe, ein Gefühl des Elends 
über mich, daß nicht eher wich, als bis ich den 
Entſchluß gefaßt hatte, ihr zu folgen. 

„Admiral Tyndale freute ſich über meine 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 29. November. 


1894. 


Relſeluſt und gab gern ſeine Einwilligung zu der 
Reiſe nach Amerika. Einmal dort, bildete ich 
tauſend Pläne, um genaue Nachrichten über das 
Ergeben meiner Frau zu erhalten. Der Zufall, 
der ſtets mein Freund war, kam mir in der 
Perſon Hugo Dudleys zu Hilfe. Dieſer brachte 
mir eine Einladung nach Beechceliff. Wie mein 
Herz klopfte! Sollte ich dieſelbe annehmen oder 
nicht? Die Vorſicht ſagte nein, aber der leiden⸗ 
ſchaftliche Wunſch meines Herzens ſagte ja. Ich 
fürchtete nicht, daß ſie mich wiedererkennen würde, 
ich war gänzlich verändert und ſo folgte ich 
Dudley nach Beechceliff. Nie werde ich den 
Moment vergeſſen, als ich ſie wiederſah. Schöner 
und liebreizender denn je, ſtand fie vor mir, 
mein Weib, das ich nicht mein eigen nennen darf, 
mein Kleinod, dem ich freiwillig entſagt habe. 
Einen Augenblick drohten Liebe und Leidenſchaft 
die Vernunft und Ueberlegung über den Haufen 
zu werfen. Ich hätte ſie wieder erlangen 
können, ihr ſchönes Geſicht, ihre anmuthige 
Geſtalt, aber ihr Herz, ihr inneres Selbſt wäre 
mir nicht geworden. Der Körper ohne die 
Seele iſt ein Schmuckkaſten ohne Schmuck. 
Einen ſolchen armſeligen Sieg wies ich von 
mir, ich zwang mich gewaltſam zur Ruhe und 
Selbſtverleugnung und blieb Frederic Dorillon. 

Eine Thatſache ſteht jedoch feſt, ich liebe 
Ida noch ebenſo — nein, mehr noch als je. 
Anſtatt meine Leidenſchaft abzuſchwächen, hat 
die Zeit fie nur verſtärkt. Wie lange werde ich 
mein Inkognito bewahren können? 

Wenn ihr dieſer Fairfax nicht gleichgültig 
iſt — nein — warum ſträube ich mich, das 
Wort niederzuſchreiben — wenn ſie ihn liebt, 
iſt meine Aufgabe erfüllt. Ich will mein Leben 
ihrem Glücke opfern und will in Wirklichkeit in 
jenes Land binübergehen, aus dem keine Rück⸗ 
kehr mehr möglich iſt. Aber zu dem einen bin 
ich feſt entſchloſſen, ſie ſoll ſelbſt entſcheiden, 
wem fie den Vorzug giebt. Ich will entweder 
leben und glücklich ſein, oder ſterben. Ein⸗ 
oder zweimal, als wir unter den ſchattigen 
Bäumen am Ufer jenes friedlichen Fluſſes 
ſtanden, blickte ſie mich an und ſprach zu mir, 
als ob — wie mein Herz klopfte, wie mein 
Blut in den Adern aufwallte! Wenn ich 
als Frederic Dorillon jene Liebe gewinnen 
könnte, die mir als Reginald Delamare niemals 
angehörte — wenn ſie mein eigen ſein könnte, 
mein mit Herz und Seele, dann dürfte ich es 
vielleicht wagen, ihr ſpäter das Geheimniß an⸗ 


zuvertrauen, das ich ſo lange in der Tiefe 
meines Innern bewahrt habe.“ 

So weit hatte Frederic Dorillon geſchrieben. 
Jetzt ſchlug er das Buch zu, legte es is die 
Mappe und verſchloß dieſelbe langſam und 
mechaniſch. Als er ſich in den Armſtuhl zurück⸗ 
lehnte, die Hand gegen die Stirn gepreßt, fiel 
das Licht der Wachskerzen auf ein ſeltſam müdes 
und abgeſpanntes Antlitz. 

Die Stunden ſchlichen dahin und er ſaß noch 
immer in ſeinen Gedanken verloren; die Kerzen 
waren tief herabgebrannt, die Luft war mit 
dem ſüßen Duft der Roſen erfüllt und er ſaß 
da, in jelnem eigenen Haufe, fein Weib nur 
durch wenige Thüren und Gänge von ihm ge⸗ 
trennt, und fühlte ſich doch verlaſſen, wie ein 
längſt Begrabener, der von den Todten auf⸗ 
erſtanden iſt. 
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Vergnügungen aller Art wechſelten in Beech⸗ 
eliff ununterbrochen ab. Von den Gäſten war 
nur Viktoria Lyndhurſt plötzlich abgereiſt und 
Dudley war nach New- York, wohin feine 
Stellung ihn rief, zurückgekehrt, aber zu ſeiner 
nicht geringen Ueberraſchung hatte Fredric 
Dorillon beſchloſſen, noch einige Tage länger in 
Beechcliff zu bleiben. 

„Sie haben Recht, Frederic,“ ſagte der 
Advokat mit ſchlauem Kopfnicken, es glbt noch 
viel unangenehmere Orte des Aufenthalts als 
Beechcliff.“ 

Waverley Cleve und Angie Gresham 
ſchwammen in einem Meer von Seligkeit. Die 
Bewerbung des jungen Mannes hatte die volle 
Zuſtimmung Greshams und ſeiner Gattin er⸗ 
halten und Frau Gresham war nicht wenig 
geſchmeichelt und entzückt über die glänzenden 
Ausſichten ihrer Tochter und die bevorſtehende 
Hochzeit in Depdale. 5 

Was Frau Delamare anbetraf, ſo fühlte ſie 
ſich mehr und mehr in den bezaubernden Bann 
eines Traumlebens hineingezogen — wie und 
warum, konnte ſie ſich kaum ſelbſt erklären, 
obgleich ſie den geheimnißvollen Einfluß 
empfand. 

Dorillon und Fairſax, gleich zwei echten 
Rittern der guten alten Zeit, waren unermüd⸗ 
lich in ihren Aufmerkſamkeiten gegen ſie und 
bewachten ſie mit eiferſüch igen Augen. Ida 
ſah es, aber ſie zürnte deshalb nicht, im Gegen⸗ 
theil es erfüllte ſie mit einem ſchüchternen Ge⸗ 
fühle des Stolzes, welches ſie ſich jedoch nicht 
einzugeſtehen wagte. 

Aber Ida wußte, daß die Welt für ſie eine 
andere geworden war und ſie hätte um keinen 
Preis gewünſcht, daß dem nicht jo ſein möge. 

„Angie,“ ſagte ſie eines Abends, als ſie mit 
der blonden Braut in ihrem Zimmer ſaß, 
„Angie, Du biſt ſehr glücklich, nicht wahr?“ 

„Ja, ſehr glücklich,“ antwortete Angie aus 
vollem Herzen. 

Frau Delamare ſah Angie ſinnend an. 

„Wie iſt jene Liebe, Angie, die ein Weib 
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für den Mann fühlt, der ihr Eins und ihr 
Alles iſt? Sage es mir!“ 

„O, Ida,“ wehrte Angle ſanft, „kannteſt Du 
ſie denn nicht, als Du Dich mit Rex verlobteſt? 

„Ich war kaum eine halbe Stunde verlobt, 
das weißt Du, Angte,“ ſagte Ida, während eine 
letchte Röthe ihre Wangen färbte. zu 

Angie lehnte fih an Idas Schulter, als fie 
mit leiſer, kaum verſtändlicher Stimme ſagte: 

„Waverley iſt der edelſte Mann in der ganzen 
Welt, der beſte und ſchönſte! In meinen Augen 
kommt keiner ihm gleich, er ſteht hoch über ſeines⸗ 
gleichen und überragt ſie alle, wie ein Fürſt elne 
Heerde Bauern.“ 

„Ich dachte es mir,“ murmelte Ida mit 
leuchtenden Augen, „ich wußte es! Sage mir 
noch mehr, Angie, fühiſt Du nicht ſeine Gegen⸗ 
wart mit einem gewiſſen Schauer, ſelbſt wenn 
Du ihn nicht ſiehſt und hörſt? Macht nicht die 
Berührung ſeiner Hand das Blut in Deinen 
Adern ſchneller fließen?“ 

„Ida,“ rief das Mädchen, den Kopf empor⸗ 
hebend, „fühlteſt Du ſo für Rex?“ 

„Alſo ich habe recht?“ 

„Ja, Du haſt recht.“ 

„Fahre fort, Angie, ich höre Dir zu.“ 

„Und wie lange erſcheint die Zeit, wenn er 
fern iſt. Ich zähle die Minuten, die Stunden, 
er iſt meine einzige Uhr und doch — wenn er 
bei mir iſt, hat die Zeit Flügel, und die 
Stunden entfllehen zu ſchnell.“ 

Ida beugte ſich über ſie und drückte ihre 
warmen, weichen Lippen auf Angies Wange. 

„Ich irre mich nicht, Angie“, ſagte ſie, „es 
iſt Liebe, wahre Liebe, — welche Du fühlſt, 
Liebe — 9 Angie, welch ein Myſterium iſt fie, 
welch“ ein herrliches, alles verſchlingendes Weſen, 
die Blüthe der Jahrhunderte des Lebens, welche 
die Welt mit ihrem Dufte exfüllt, aber ſich dem 
Menſchen nur ein einziges Mal erſchließt.“ 

In ihren Augen glänzten Thränen und eine 
wunderbare Schönheit verklärten ihre Züge, als 
Angie ſcheu zu ihr aufblickte. 

„O, Ida,“ flüſterte ſie, „wie innig mußt Du 
ihn geliebt haben und er iſt Dir für immer ent⸗ 
riſſen; niemals iſt es mir ſo ſchrecklich erſchienen, 
eine Wittwe zu ſein.“ 

Ida ſaß ſchweigend da, während ihre Finger 
ruhelos mit einer von Angies Locken ſpielten. 

„Siehſt Du jene Uhr?“ fragte fie mit plötz⸗ 
lich wiedergekehrter Heiterkeit, auf eine kleine 
Wanduhr zeigend. 

„Ein Uhr vorüber und Du mußt um 5 Uhr 
auf ſein, um an der Waſſerfahrt theilzunehmen. 
Es wird ein ſchöner Tag werden. Sieh' nur, 
wie hell die Sterne am Himmel glänzen.“ 

„Ich hatte keine Ahnung, daß es ſchon ſo 
ſpät ſetl,“ ſagte Angie auſſtehend. „Du wirft 
doch mit uns gehen, Ida?“ 

„Ja, ich verſprach es Herrn Fairfax.“ 

„Gute Nacht, Ida.“ 

„Gute Nacht, Angle.“ 

Aber ſo ſpät es war, ſuchte dennoch Frau 
Delamare ihr Lager nicht auf, nachdem Angle 


e verlaſſen hatte. Sie blieb ſtill in ihrem 
el ſitzen, die Hände ſinnend in den Schoß 


rſt bin ich zum Leben erwacht. Es nützt nichts, 
wenn ich es mir auch ferner verhehlen wollte: 
Ich liebe ihn. Aber um Welten möchte ich nicht, 
En er das Geheimniß meines Herzens erriethe, 


Ida hielt hocherröthend inne. Sie konnte 
ihre Liebe nicht ungefordert geben, ſie durfte 
auch nicht durch das leiſeſte Zeichen verrathen, 
was in ihrem Herzen vorging. a 

Die Natur, welche ſo lange in ihr geſchlafen, 
war durch die Berührung der großen Zauberin 
Liebe erwacht, und Ida fühlte dennoch ihre 
Ohnmacht, über ihr Schickſal zu entſcheiden. 

Sie ſtand auf und trat an das Fenſter; die 


vor ihr im Sternenlicht, der Springbrunnen glitzerte 
und Roſenduft erfüllte die Luft. In der Ferne 
erhoben ſich bewaldete Hügel, und das Murmeln 
des Fluſſes tönte wie eine wortloſe Hymne 
durch die Stille der Sommernacht. 

Seufzend wandte Ida ſich wieder ab. 

„Ich würde alles willig hingeben,“ flüſterte 
fie leldenſchaftlich, „um geliebt zu werden. Ich 
wollte alles gegen die niedrigſte Hütte ver⸗ 
tauſchen, wenn ſein Herz mir angehörte!“ 
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„Ida, wo ſteckſt Du denn? Wir ſind alle 
bereit, beeile Dich!“ rief Helene Fairfax. als fie, 
auf dem Raſenplatze vor dem Hauſe ſtehend, 
ihren weißen Sonnenſchirm ungeduldig hin und 
her ſchwang, während die übrige Geſellſchaft 
ſchon dem Fluſſe zuging, wo die Boote ihrer 
warteten. Ida war in das Haus zurückgekehrt, 
um noch einige Befehle zu geben. 

„Gleich, gleich, Helene, warte nicht auf mich, 
ich werde Euch ſchon einholen.“ 

Miß Fairfax ſah lachend ihren Bruder an, 
der neben ihr ſtand. 

„Jedenfalls wollen wir auf Sle warten,“ 
ſagte dieſer ruhig. 

Ida eilte raſch durch die Halle, als ſie jedoch 
an der halb geöffneten Thür des Bibliothek⸗ 
zimmers vorüberkam, ſah fie auf dem Sofa in 
der Fenſterniſche eine Geſtalt ausgeſtreckt liegen. 
Sie blieb unwillkürlich ſtehen.“ 

„Herr Dorillon!“ 

„Frau Delamare?“ 

„Sind Sie es wirklich?“ 

„Wie Sie ſehen,“ war die in etwas gleich⸗ 
Aigen N gegebene Antwort. 6 

„Sind e denn nicht bei der heutigen 
Parthie ö“ fragte ſie. 0 beulg 

„8 „ nein.“ 

ge nit?“ 

Die Worte waren ſchnell und in fa 
heftigem Tone gef jaft 


ulmenbeſchatteten Grasplätze von Beecheliff lagen 


Dorillon ſchloß ſein Buch und blickte auf, 
der Schatten eines Lächelns huſchte über ſeine 
Züge, als hätte er Luſt, dieſer anſcheinenden 
Laune zu trotzen. 

„Weil ich nicht aufgefordert wurde,“ ſagte er. 

„Hielten Sie es für nöthig, daß man erſt 
eine formelle Einladung an Sie ergehen laſſe?“ 
fragte fie, unbarmherzig eine Roſe zerpflückend, 
die in ihrem Gürtel ſteckte, während zwet rothe 
Flecke auf ihren Wangen glühten. 

„Ich bin nicht daran gewöhnt, mich unauf⸗ 
geſordert in eine Geſellſchaft cinzudrängen.“ 

„Sie wollen, daß ich Sie jetzt einlade?“ 

„Wie es Ihnen beliebt, Frau Delamare.“ 

„Sie benutzen den Vortheil, daß ich Ihre 
Wirthin bin, Herr Dorillon.“ 

„Ich mache mir nichts zu nutze“, ſagte er 
langſam. „Es giebt verſchiedene Wege, ſich zu 
vergnügen, und ich muß geſtehen, daß ich in 
Geſellſchaft der Bücher ihrer Bibliothek einen 
ſehr angenehmen Tag zuzubringen hoffe.“ 

„Sie wünſchen alſo nicht zu gehen?“ 

„Sie ſind zu ſchnell in Ihrer Logtk,“ ſagte 
er, „habe ich denn geſagt, daß ich nicht zu 
gehen wünſche?“ 

„Sie ließen mich darauf ſchließen.“ 

Dorillon zog leicht die Augenbrauen in 
die Höhe. 

„Führen wir hier nicht ein Wortgefecht, um 
eine Sache von ſehr wenig Belang, Frau Dela⸗ 
mare,“ ſagte er. 

Ida antwortete nicht ſogleich. 

„Bitte, wollen Sie nicht mit uns gehen, 
Herr Dorillon?“ fragte ſie, als würden ihr die 
Worte gewaltſam abgerungen. 

„Wünſchen Sie es?“ war ſeine Gegenfrage, 
während er ihr mit forſchendem Blicke in das 
Geſicht ſah. 

„Ich wünſche es,“ erwiderte ſie leiſe, und 
kaum das Auge zu ihm erhebend. 

Er ſtand ſogleich auf. 

„Dann wird es mich glücklich machen, Sie 
zu begleiten, obgleich ich befürchte, daß Ihre 
Einladung mehr von der Pflicht geboten er⸗ 
ſcheint.“ 

„Ich liebe es nicht, meine Beweggründe 
Ihnen zu Geſallen zu zergliedern“, ſagte fie in 
herbem Tone. „Aber wir müſſen uns beeilen, 
die Geſellſchaft wartet ſchon am Fluſſe.“ 

„Wollen Sie nicht meinen Arm nehmen?“ 

„Ich danke, nein.“ 

In demſelben Augenblick erhob ſich Fairfax, 
der, Ida erwartend, auf einem Gartenſtuhle ge⸗ 
ſeſſen und kam auf ſie zu.“ 

„Endlich!“ rief er fröhlich. 

Dorillons ſcharfer Blick, den er erſt auf 
Fairfax und dann auf Ida warf, drückte deut⸗ 
lich genug aus, was in ſeinem Innern vorging. 

„Du ſchlugſt meinen Arm aus,“ dachte er, 
„weil Du jenes Mannes Geſellſchaft vorziehſt.“ 

Ida war unzufrieden mit ſich ſelbſt und 
hohe Röthe ſtieg in ihre Wangen, als ſie ſeinem 
Blicke begegnete. Er lächelte leicht und wendete: 
ſich zu Fairfax' Schweſter. 


„Wollen Sie mir erlauben, Sie zu dem 
Fluſſe hinabzuführen, Fräulein Helene?“ 

Helene Fairfax, ein ſchönes Mädchen von 
fünfundzwanzig Jahren, mochte Dorillon gern 
und liebte es, ſich mit ihm zu us terhalten. Sie 
war deshalb mit dem Zufalle durchaus nicht 
unzufrieden, der ihn zu ihrem zeitweiligen Be⸗ 
gleiter gemacht hatte. f 

Zwei Boote warteten. Dorillon nahm wahr, 
daß Fairſax danach trachte, für ſich und Frau 
Delamare die beiden letzten Plätze in dem erſten 
Boote zu ſichern. 


Frau Delamare ſah ſich etwas verlegen um. 


„Ich dachte, wir würden in das andere 
Boot ſteigen,“ bemerkte fie. 

Fairfax biß ſich auf die Lippen, war aber 
ſogleich bereit, den Platz zu wechſeln. 

„Wie Sie befehlen,“ ſagte er. 

Ida blickte auf und begegnete Dorillons 
Auge, das voll und feſt auf ſie gerichtet war. 

„Nein,“ ſagte ſie entſchloſſen, „ich will hier 
bleiben.“ Und Dorillon und Fräulein Fairfax 
nahmen ihre Plätze in dem anderen Boote ein. 

Der Tag war herrlich und die Geſellſchaft 
in heiterſter La une; nachdem man an das Land 
geſtiegen, hatie man ſich auf einem freien Wald⸗ 
platze gelagert, um das dort in Bereitſchaſt ge⸗ 
haltene Frühſtück einzunehmen und jetzt, nachdem 
die weißen Tafeltücher entfernt waren, rüſtete 
man ſich zu dem unvermeidlichen Croquetſp iele. 
Dorillon hatte Fairfax und Frau Delamare be⸗ 
obachtet, die langſam unter dem grünen Laub⸗ 
gewölbe dahinwandelten, bis ein Hollunder⸗ 
gebüſch ſie ſeinen Blicken entzog, aber er war ſo 
in feinen Gedanken verloren, daß feine Nachbarin 
zweimal eine Bemerkung wiederholen mußte, ehe 


er ſie hörte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Rubinſtein war ein Feind von 
Autogrammen. Im Januar 1886 konzertirte 
die Patti in Wien, und Rubinſtein gab hier 
einen Cyklus von vierzehn Konzerten. Eines 
Morgens kam Mr. Levely, der Sekretär der 
Patti, mit einem dicken Buche unter dem Arm 
und einem zierlichen Billet in der Hand in 
das Hotel Erzherzog Karl zu Rubinſtein. 
Das Buch war ein Autographen⸗Album, und 
das Brieflein lautete in deutſcher Ueberſetzung: 
„Verehrter Meiſter! Schon in Petersburg 
wollte ich Sie bitten, Ihren großen Namen 
denen der vielen illuſtren Perſönlichkeiten 
anzureihen, welche dieſes Buch ſchmücken. Sie 
gaben mir damals keine Gelegenheit dazu. 
Nun ich ſie habe, benütze ich ſie. Sie dürfen 
ſich meiner dringenden Einladung nicht ent⸗ 
ziehen, in die Verſammlung Unſterblicher 
einzutreten, welche das mitfolgende Album 
repräſentirt. Es wäre werthlos, wenn Sie 
darin fehlten. Genehmigen Sie ꝛc. Adeline 


Rubinſtein las, und Mr. Levely er⸗ 
„Dummheiten!“ murrte der Meifter, 
fuhr ſich mit der Löwentatze in die wild ge⸗ 
ſträubte Mähne, blies eine Qualmwolke in 
die Luft und ſchob das Album grimmig ven 
ſich. Der Sekretär bot all ſeine Beredtſamkeit 
auf, den Meiſter zur Erfüllung der Bitte 
ſeiner Gebieterin zu bewegen. „Dummheiten, 


Patti.“ 
bleichte. 


lauter Dummheiten!“ knurrte der Löwe imme 


gereizter und legte das dicke Sammelwerk Di 
Patti unbereichert in die Hände des Abgeſandlel 
zurück. Schließlich, von deſſen beweglichem 
Drängen gerührt, gab er ihm den Beſcheid, 
er wolle in Prag, wohin er und die Patti 
am nächſten Tage reiſen ſollten, dem Ver⸗ 
langen der Letzteren entſprechen. In Prag 
wurde er von dem Wiener Muſikalienverleger 
Gutmann, den er eingeladen hatte, ihn zu 
beſuchen, um Autogramme für zwei Schülerinnen 
des Wiener Konſervatoriums gebeten, kam 
aber mit dieſer Bitte ſchön an. „Ich habe 
ein Gelübde gethan,“ brüllte der Meiſter, 
„keine Bitte um Autogramme mehr zu berück⸗ 
ſichtigen.. .. Wie komme ich dazu, mir meinen 
eigenen Namen zum Ekel machen zu laſſen! 
Ich habe mich ſchon überdrüſſig daran ge⸗ 
ſchrieben. Dieſes ewige „Rubinſtein“ und 
wieder „Rubinſtein“ und tauſend und millionen 


— 


Mal „Rubinſtein“ ſchreiben, hat mir den 


Anblick meiner Unterſchrift verleidet. Ich be⸗ 
komme idioſynkratiſche Krämpfe, wenn ich die 
Feder anſetze; es iſt aus mit den Autographen, 
ein⸗ für allemal aus! Die Geſchichte mit der 
Patti hat dem Faß den Boden ausgeſchlagen. 
Kommt der Unglücksmenſch, der Levely, den 
ich in Wien mit ihrem Album weggeſchickt 
habe, richtig hier wieder in aller Gottesfrüh 
zu mir und plagt mich um meine Unterſchrift! 
Ich ſage „Nein“ und ſchicke ihn weg. Am 
anderen Tage iſt er wieder da und ganz blaß; 
die Patti iſt abgereiſt und hat ihn dagelaſſen 
und er darf nicht fort, bis er mein Autogramm 
hat und wenn er ihr's nicht bringt, jagt ſie 
ihn fort! So etwas! Was geht ſie mich an 
und was kümmert mich ihr Sekretär .... 
Aber da kommt Nachmittags der P. aus 
Hamburg und redet mir zu, f 
nicht brodlos zu machen, und das wollte ich 
doch nicht .. . und da habe ich mich einge⸗ 
ſchrieben. Aber es war das letzte Mal; ich 


den armen Teufel 


habe dabei das Gelübde gethan, ein heiliges 


Gelübde und das muß ich nun halten, ob ich 
will oder nicht.“ Das Gelübde für immer 
2 halten, ſoll ihm aber doch nicht gelungen 
ein. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
Druck und Verlag von H. Gaar 
in Elbing. | 
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